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Die Beiträge für künftiges Jahr bit

tet man, längstens bis Ende Julius Post

frei an das Oberdeutsche Staatszeitungs

romtoir zu Salzburg einzusenden: sie wer

den Vorzugsweise aus Oesterreich, Tirol,

Baiern, und besonders dem Lande Salz

burg angenommen, obgleich auch ander

wärtige nicht ausgeschloffen sind.
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An Souvräne Dunfia (*),

hi,
st P. wie majestätisch erglänzt

Am mitternächtlichen Himmel

yel Von Ambrawolken umfloffen

Dein großer Kopf, Souyräne Dunsta
--

Nationen bethen dich an,

Und Heere von Pavianen

Beseelt, und tödtet der Wut, der

Von deiner kupferfarbenen Nase fällt,

- A 2 Ritter

(*) Deutsch: Dummheit,– Eine heroische

komische Ode. . Muß unterPaukken und

Trompeten deklamiert werden.
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Ritter ziehn gekuttet ins Feld,

Wenn sie dein stinkender Rachen

Mit Anathemen zur Pflicht ruft: -

Aufihrem Schilde steht : Für Got,

- teswort

Sprich: Wer ist so glücklich, wie du,

Profanten Unsinn in Dogma,

Und Dogma wieder in unsinn

Zu wandeln–Dir nur eitel Kinder-

spiel?

Gottes schönste Gabe, vernunft,

Zu tödten, ist deiner Allmacht |

Werk; wer es waget, zu denken,

Den prägt dein-weiter vmund zum

Höllebrand.

- - Per
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Wer versteht so, eignes Gemächt -

Zu Gottes Sache zu machen,

Wie du? Dein bleienes Szepter

Verurtheilt blind dieß - und jenseits

Wenn es deiner Hoheit gelingt,

Das letzte Flämmchen der Wahrheit

Der Welt zu rauben; so schreit dich |

Der Plebs für eine Thaumaturginn

aus,

des Grahs,

Dreimal glücklich, welcher dir fröhnt

Sein Wäntchen dehnt sich in Ehren,

Und bis zu pröpstlichen Anfehn

Wölbt sich fein Schädel, den kein Den

ken schwächt,

A 3- Ru
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Ruhig wächst sein langes Ohr ihm.

Wenn eine Kappe sich rüttelt,

Gleich öffnen sich Antichambern,

Und jeder Sklavensklave grinst ihn an. -

Mäzenatenheere ziehn ihm

Mit offnen Armen entgegen; -

Und Seinesgleichen zu finden -

Bedarf er keiner Fahrt nach Cookia.

Jedes Zollbreit Erde trägt ihm

Gsellschaft: Klöster, und Höfe,

Gebirge, Wälder, und Auen

Bevölkert du, Souvräne Dunsta!

L. Hübner.

== -

- - Lob
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Lob des Gimpels.

MeinLobgesang sei heute wahrhaft simpel;

Denn, liebe Leser! wißt:

MeinMäzenat ist dieses Jahr einGimpel,

Was mancher Ritter ist.

Den Esel, Ochf“, dem Stokkfisch, und dem

Schweine,

Sogar, behüt uns Gott ! !

Dem TeufelfingenDichter unterm Scheine, -

Vielleicht – un's liebe Brod,

-

- -

Denn ach dieß zwinget arme Musenföhne,

Daß mancher hungernd gähnt;

Und sich nach Brod, wie Klazomene

Nach neuen Reizen, fehnt.

A 4 Einst
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Einst konnte man, o fegenvolle Zeiten!

Statt Esel oder Schwein,

Sein Lied Hochwürden, oder Obrigkeiten,

Und Hochgebohrmen weih'n.

Nun gönnet man, als wollt' ichs nicht ge

-- bühren,

Der Lieder leeren Raum

Mit Mäzenatenlobe zu verzieren,

Uns einen Gimpel kaum.

Ich aber fing" trozz aller Neider Grimme,

Wenn man mich nur bezahlt,

Für iedenGimpel was, daßmeineStimme -

Durch Gottes Welt erschallt,

Du



Du'schöner Gimpel bist der Vögel Zierde,

Der Stutzer in der Luft,

Den manche Dam" mit brennt er Be

g" -

Zur Unterhaltung ruft.

VollLiebe lispelt dannganz zärtlich fair -

tend

Dein heischerer Gefang,

Und selbst die Sprödeste kann dir verach

tend -

Nicht widerstehen lang. -

Du fähweb’st mit adelichem Müßiggange

Und forgenfreier Ruh”,

Gleich einem Reichsprälat, mit aufgeblaf

ner Wange

Dem hohen Himmel zu. -

A 5 Doch
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Doch heiffen Spötter dich auch hin und

wieder

Den Dummherrn ungegründt;

Denn sie bedenken nicht, daß solche Brüder

Ganz ungleich größer sind.

Zwar kannst du nichts, alsSeinmitfrohem

Sinne,

Und Kinderzeugen dann;

Doch manchen Gimpel giebt's auf Gottes

Bühne,

Der dieses auch nicht kann,

Du fordert nur mit mäßigem Verlan

geM

Der-Linse fchmahl Gericht;

Und viele Gimpel,die in Purpur prangen,

Verdienten Linie nicht:

- Denn
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Denn immer ward in vielen Regionen

Die rothe Farb" geschätzt, -

Und großes Zutrau'n unter allen Zonen

In dein Geschlecht gesetzt.

Darum, mein lieber Gimpel glaubt, es

werden, -

Wenn man dich besser kennt, -

Noch Zeiten kommen, wo man dich auf

Erden

Zu einem Propst" ernennt. -,

Izzt tröste dich einsweil mit diesen Worten

Daß du der Nächste bist,

Sobald einmal an gimplischen Konsorten

Ein größ"rer Mangel ist,

Heldenberg,

A 6 Jung
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- " Jungfer Sara,

oder

„ Der Teufel verheurathet fich.

D. alte Sara lag in Zügen.

Da kam der Teufel angestiegen;

Er trug ein großes Buch daher,

Und las mit schrekklichem Geplärr“

Bald vorn“ ein Blatt,bald wieder hinten

Von Wort - Werk-und Gedankensünden;

Und stieß beijedes Lasters Lauf

Dem armen Weib die Nase drauf.

Bald war ein Sakrament entweiht,

Bald ein Geboth der Geistlichkeit;

Bald ward ein Jesus ausgestoffen;

Bald frech gelacht zu geilen Poffen;

Und



Und was so manche Seite füllte,

Und wo der Teufel gräßlich brüllte,

Das war (er schien gewissenhaft)

Der Punkt von ihrer Jungferschaft: -

Denn, wenn die zehn Gebothe kamen,

So stand mit Umstand, und mit Namen

Gewiß, so wahr ich ehrlich bin

Auch allemal das fechste drinn:

Und konnt' er auch noch etwas finden

Von Tod-Haupt-und dergleichen Sünden,

So wars vor Hoffart, Zorn, und Neid

Am öftesten die Unkeuschheit.

Des Teufels Absicht war im Grunde - -

Das alte Weih zum Höllenschlunde

Durch diese fein erdachte List

(Wie schlau doch nicht ein Teufel ist 1)

Und um die Mühe sich zu kürzen

A 7 Gleich

--

-

- -

-
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Gleich durch Verzweifelung zu stützen.

Doch war der Streit hier nicht sehr gut; |

Die Jungfer zeigte Männermuth.

So schön der Teufel demonstrirte, -

Und seine Sache perorirte,

War doch Trozz der Beredsamkeit

Der Sieg noch keine Möglichkeit.

Bald jagte ihn ein Stoßgebethel, - -

Bald ein geweihter Lukaszettel, " -

Bald eine Benediktion, -

Und bald ein Wetterkreuzz davon. –

Das Weib schalt ihn den Lügenvater, -

Und ward durch Schimpfen immer matter,

Nun war es wirklich hohe Zeit;

Schon nahte sich die Ewigkeit. –

Izzt muß der Teufel bitten, flehen,

Und ganz zu guten Worten stehen:

Dieß
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Dieß paßt izzt unvergleichlich gut

Auf seine Rezensentenwuth.

Er bath fie, sich in ihrem Leben,

Nur einmal noch ihm zu ergeben.

Er wies ihr Gold, und Ueberfluß,

Des Glükkes freudigen Genuß:

Versprach ihr viele frohe Tage,

Ein ruhig Leben ohne Plage ;

Ja alles trug er ihr noch an,

Wgs nur ein Weib sich wünschen kann,

Doch war trozz alles feines Strebens

- Auch diese Mühe ganz vergebens.

Schon war dem Teufel nicht mehr wohl,

Daß feine Kunst hier stranden soll.

Nur eine Probe war noch möglich,

Doch selbst dem Teufel unbehäglich,

Allein nun zwang ihn Satanspflicht, ,

Uns
- -
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und was thut dann ein Teufel nicht! “

Er kniet vor ihrem Bette nieder,

Faßt zärtlich ihre kalten Glieder,

und seufzt;„Ichnehm' dichgarzumWeib!n,

Dieß küzzelte den alten Leib.

Gleich sah mit schmachtend füßem Blikke

Die Jungfer noch auf ihn zurükke;

Entschlief darauf in fanfter Ruh,

Und fuhr dem Bräutigame zu.

Heldenberg.

Der
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Der Bruder Schlauch f

oder -

Das ruhige Leben.

(g

Jºch lobe mir den Bruder Schlauch,

und alle Schlauchgeschöpfe,

und jeden venerablen Bauch,

- und alle großen Köpfe:

Die füllen, schwellen, ründen sich

So sorgenlos, fö wonniglichl -- -

Der Bruder Schlauch läßt alle Welt

Sich morden, oder küfen : ,

Er denkt, und thut, was ihm gefällt;

und will nichts weiter wissen.

Man
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. Man nennt ihn weise oder dumm;
–

Was schiert sich Bruder Schlauch darum?

Daß Kaiser Joseph unverzagt

Strebt Dummheit zu vertreiben,

Das ist allein, was er beklagt,

Das könnt' Er lassen bleiben:

Denn sollt” die Dummheit untergehn,

. . Dann wärs um alle Schlauchs geschehn! -

Aufklärung und Reformen find

Ihm Dolche, Gift, und Hölle;

Die Welt fey sehend,- oder blind,

In seinem Krug ists helle.

Die Narren die ! Ex Dolio -

Quillt Schlauchs Illuminatio!

Das
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Das Neugedrukkte haßt er sehr:

Was will man Gutes schreiben?

Es lebt kein Pater Kochen mehr

Das Auktorwert zu treiben :

Der schrieb, ja nicht für lange Weil",

Romane für das Seelenheil.

Broschüren– ja, daß Gott erbarm!

Und libertinäsch Wesen, -

Von lauter Menschenliebe warm,

Das kriegt man jezzt zu lesen.

Die Kezzer die! Schlauch trinkt in Ruhe

Sein Gläschen, und palärt dazu.

-

„Glaubt viel, undblind,und denket nicht,

Spricht er bei Trinkgelagen.

F Wer
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„Wer kritelt, was ein Pfarrer spricht,

„Ist vor den Kopfgeschlagen.

„Trinkt euern Wein in Fröhlichkeit,

„Der Pfarrer sorgt für Seligkeit.“

Da plagen sie die Herren sehr,

Die uns doch absolviren,

Als wüßten sie die Kunst nicht mehr,

Ins Paradies zu führen.

„Schont sie, sagt Schlauch, es ist Gewinn,

„Esgeht Euch manches Stükkchen hin.,

Das Alter macht ja alles gut,

Am Wein sowohl, als Glauben.

Ist erster werth, welch' eine Wuth,

Den andren uns zu rauben?

Miß

/
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Mißbräuche hin, Mißbräuche ber,

Die Welt war nie von Fehlern leer.

Der Zeitungsleser Vorwizz kann

Er nimmermehr begreifen:

Was geht ihn all der Trödel an

Von Sultans Pferdeschweifen ?

Die Küche ist ein heilig Land,

Das Mosler Faß sein Vaterland,

Was mich nicht brennt, das blaf'ich nicht,

Führt er täts auf der Zunge:

Da blasen sie aus Menschheitpflicht,

Und kriegens an die Lunge.

Ein kluger Mann, der Ruhe will,

Lebt nur für sich, und hält sich still.

- -

Bey
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- - Bei dieser Denkart lebt nun Schlauch

Ein Patriarchenleben,

Und sieht getrost den lieben Bauch

Sich fegenvoll erheben.

Und stirbt er einst, so sag' die Welt

Vom todten Schlauch, was ihr gefällt!

-

L. Hübner.

-

--

-

--

Die



Die Mädchenschule (*).

6 -

Ohr Mädchen, wenn ihr wissen wollt,

Wie ihr Verführung fliehen sollt;

So kommt; ich will euch unterrichten,

Ich lehre lauter leichte Pflichten,

Sie werden euch so schwer nicht sein;

Lernt nur Ein Wort: Nur Nein,

Wenn sich Herr Flaps im Flitterstaat

Mit windigem Gesause naht;

Wenn feine Wörtchen schmeichelnd fließen:

„MeinLicht, meinCngel, laß dich küssen,

- Be

*) Dieses, und folgende zweiLieder sind

nach einer bekannten alten Arie ver

L - bessert worden, -
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Behorchtihn nicht;damüßtihr fchrein:

„Nein, füßes Gekkchen, nein. 1,

Wenn ihm die Rosenwange glüht,

Wenn er halbschmachtend nach euch

sieht:

Will er mit Stoff an euch sich wagen,

Den Frankreichs feile Mädchen tragen :

O Mädchen dann, dann müßt ihr

fchrein,

„Nein, lokkend Herrchen, nein.,

Wenn an der Göttinn Namensfest

Man Malaga kredenzen läßt :

Wenn Muth, und Feuer aus ihm blinken;

Und eurer Luft und Liebe winken:

Danntrinkt nicht fehr: denn euerm Nein

Könnt' es gefährlich sein,

Will
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Will bei des Westwinds kühlem Wehn

Man Gottes schöne Flur befehn

Durch weichen Klee, durch fichre Schatten,

Da, wo sich Reiz und Freiheit gatten:

Was müßt ihr thun? Dann müßt ihr

fchrein: -

„Nein, loser Schäkker, nein!,

-

Seufzt Seladomchen euerm Ohr

Ein tändelnd Lied von Liebe vor:

Will euer schmelzend Herz die Lehren -

Des fanften Cipripors erhören:

Dann hälts wohl schwer : doch müßt

ihr fchrein:

,,Nein, du Sirene, nein,

-

-

==

. . " B Die
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Die Abwechselung,

D sich bei wohlverwahrtenSchätzen

Ehrenese wonniglich ergözzen,

Und Schlaf und Lieb"beiSeite setzen,

Das räum' ich ein:

Doch in der Jugend Geld bewachen,

Und nicht bei Liebe, Wein, undLachen

Den Ueberfluß sich leichter machen,

Das kann nicht fein.

Zwar können alte Dulcineen |

Die Augen tugendhaft verdrehen,

Und neidisch aufdie Jugend schmähen,

Das räum' ich ein; -

-

Allein



Allein daß sie vor zwanzig Jahren

So fehr in Tugenden erfahren,

Und fäts so strenge Schwestern waren,

Das kann nicht fein. -

Kein blöder Jüngling wird es wagen,

Dem Mädchen seine Qual zu klagen,

Selbst wenn sie fähien" danach zu fragen,

Das räum' ich ein.

Doch in bequemen Finsternissen

Sein Herznicht zu verrathen wissen;

Und ungeküßt sich trennen müffen,

Das kann nicht fein.

Voll Hochmuth mögen spröde Schönen

Den Jünglingfliehn, und defenSehnen

- B2 Mit
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Mit Amazonentrozzverhöhnen,

Das räum ich ein.

Allein, daß sie nur trozzen folten,

und Männer ernstlichfliehen wollten,

Und daß wir sie nie haschen sollten,

Das kann nicht sein.

-

„ma- -

---



Die unschuldige Frau.

--

W. wunderlich, geliebter Mann,

Sprichst du nicht vom Vergehen?

Auf Mienespiel kommt wenig an;

Aufs Herz nur mußt du sehen.

Mein Zeitvertreib fey, was er fey;

Ich denk' als Frau dabey.

Kein Mann bewacht fein Weib, wie du :

Kaum traust du meinen Augen;

Wink' ich nur unserm Nachbar zu,

Wills dir fchon nicht recht taugen,

Allein zauk”, Lieber, nicht mit mir :

Ich den”, ich winke dir,

B 3 Daß
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Daß doch mein Lachen dich verdrßt!

Kann ichs denn anders machen?

Du kennst ihn ja, wie los, er ist:

Wahrhaftig man muß lachen.

Sei aber nur nicht wunderlich:

Ich denk', ich lach" aufdich.

Lorenz.

W Zum



Zum Andenken . "

meines unvergeßlichen Freundes -

Herrn Sigismund Hafner

Edlen v, Imbachhausen ().

-

W„ der Sterblichkeit allbeschiednes Loos

Diademe, wie Staub, zerstört;

Und von des Gewaltigen Scheitel,

Der über Millionen Leben geboth,

Die funkelnde Krone fällt:

B 4 , Hül

C). Er verschied den 24.Jun. 1787, im 31.

Jahre feines Alters. Von feinen an

fehnlichen Vermächtniffen haben beinahe

alle öffentliche Blätter geprochen,
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Hüllen Reiche sich in des Kummers Tracht;

Nationen verschleiern sich; –

Die Freude verstummt; und Todes

fchädel,

Und Maufoläen zeugen Bettlern, daß

- auch

Gekrönte nur Menschen sind.

-

Aber wenn unerhört der Segmenden

Thräne bleibt; und der WMenschenfreund,

. Von Tausenden Vater und Trost,fällt:

Dann bluten Herzen; Seelen weinen;

und Schmerz

Vertrokknet den starren Blikk.

- Sg



So betrauert starb unter Aller Freund

Hafner in seiner Mannheit Flor.

Als der Allgesegnete Schied, sank “

Erst stummer Schmerz auf unsre Her

zen; nur jßzt

Fließt Thräne,derFreundschaft Zoll.

Heil Dir, o Unvergeßlicher! der Du

Reich nur warst zu der BrüderWohl!

Die Hand Deiner glükklichen Erben

Gräbt ihren Dank in Marmor; aber

ihr Herz

Weihn Alle zum Tempel Dir, *

B 5 Hier
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- -

Hier sollewig DeinName, Menschenfreund,

Bis zurfernesten Nachwelt blühn!

Wenn Bronze verwittern, undMarmor

In Staubzerfällt, nennt Hafner Men

fchenfreund man

Mit fegnender Lippe noch. -

Späte nach uns wird heißes Trostgebeth,

Des gelinderten Kummers Dank(a), -

Sichwolkenan schwingen, und Dir noch,

Verklärter! mit unendlich wachsender

- - Freud"

Des ebens Genuß erhöhm. -

Von

(a) Dem Armeninstitute, wenn es zu

Stande kömmt, unddem Stadtalmofen

amte hat der Selige ansehnliche Sum

Men vermacht,

- -
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Vonder Wange verwaister unschuldG), und

Aus des kreisenden Weibes Aug'()

Fällt einst nach Jahrhunderten Dir

noch

Des Segens Thräne; nach Jahrhun

derten noch

Preist leidende Menschheit Dich (d).

-

Nach Jahrhunderten wird das Vaterland

Hafners Bürgerfreunds Name noch

Mitfroher Erinnerungfegnen:

B 6 Der

(b) Vermächtniß für die beiden Waisen

häuser. (c) Vermächtniß zu einemGe

bährhause. (d) Vermächtniffe zumJo

hannespitale, und Leprosenhause.
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-

- - - -- - - --

-

36 –S- -

Der greise, lebensmüde Bürger nennt

Dich -

Mit sterbender Lippe noch (e). -

Wenn das bürgerlich Mädchen, lebensfroh -

Durch Dich, mit nicht mehr leerer Hand -

Dem liebenden Jüngling sich hingiebt,

Den sich ihr Herzgewählt, nichtBrod

- bedarf gab F

Welch feuriger Segen Dir! (F)
-

Wenn

(e) Vermächtnis zum Bürgerspitale und

Bruderhause. (f) Vermächtniß zur

Aussteuerung armer Bürgermädchen,

-

- - - - -
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Wenn durch Unglück erschöpft der Bürgers

- M(NM
-

Hilfedürftig Erbarmen fleht (g);

Wenn Arme verschämt mitdes Elends

Verzweiflung ringen, nur dem Himmel

bekannt,

Labt Menschenfreund Hafnerfie (k)

ArmerZöglingeBildungwirdDein Werk(),

Und der künftigen Ehen Glükk (k),

B 7 Gr

(g) Vermächtniß zum Bürgerfäkkel. (h)

Vermächtniß für Hausarme. (i) Ver

mächtniß zur Universität für armeStu

denten; und zu den Ursulinerinen ,

vermuthlich der Mädchenerziehung we

gen. (4) Vermächtniß zur Auferzie

hung der bürgerlichen Jugend,
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Erklärtere Denkart, und Sitte,

Der Nachweltzarten Seelen früh” ein

- gepfropft (1),

Dein heilig Vermächtnis sein.

Selbst des redlichen Priesters Trostberuf,

Wenn er mit unbescholtener Treu"

Und ferne von Doppelsinn wandelt,

Fühltdurch Dich feines Schweißes rei- -

chen Erfah,

und doppelt der Menschheit Dienst. (…)

Heil

- -

(1) Vermächtniß zu den Normalschulen.

(m) Vermächtniß zu den drei Stadt

kaplaneien, dann den dreiKlöstern der

Kajetaner, Bapuziner, und Sranzis

- kaner,
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Heil Direwig, und Dank, und Lobgesang,

Unersetzlicher, edler Mann! - -

Zwar mißt Dich der Kreis Deiner

-- Freunde

Hienieden;dochim Herzensmittelpunkt

wird

Uns Hafner unsterblich sein,

L. Hübner.

Hymen

kaner. Anbei noch den Nonnen zu

Loretto eine Summe, zum Andenken,

daß Er in ihrer Nachbarschaft lebte;

und eine Summe dem Liebsbunde zu

heimlichen Werken der Menschenliebe,

oder zum Erziehungsgeschäfte,

-
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Hymen und Amor.

-

in Meine Fakkel lodert heller, -

als die deinige.

Amor. Keine zündet aber schneller,

als die meinige.

Hymnen. Meine Bande knüpfen enger,

als die deinigen.

Amor. Welche wünscht man aber länger,

als die meinigen?

Hymen. Fromme Pflicht ist meine Liebe,

Tand die deinige.

Amor. Zwang ist deine Afterliebe,

Luft die meinige.

Jof.Freyh. v. L.***.

. . Arie
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Arie. 4r

Allegretto. Duetto.

Meine Fakkel

--- lohert
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Der

Mitter Kunz

Rosemund, -

- und das -

Fräulein Kunegund.

Eine

höchst seltsame Historie aus dem

15ten Jahrhundert, in welcher in

hochdeutschenReimlein erzählt

- - wird:

Wie der Kaiser Friederich in den Ge

birge bei untersperg im Salzburger Lande

mitfeinem Heere schlafenthut–bis zu

dem schrecklichen Sekulum,das

da kommen soll,

Vor
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-

-

V Jahren war beim Untersperg,

Nicht weit vom weißen Bach,

Ein Sedel (*), da ein Fräulein wohnt";

Ihr ging ein Ritter nach –

Das Fräulein hieß euch Ruinegund,

Der Ritter Kunz von Rosemund.
-

- -

-

-

- *

( DasFräulein Rumme säuberlich,

Kunz Rosemund fast ritterlich:

Die liebten sich herzinniglich.)

- -

Von Dürenberg, manch schöne Stunde

Kam Abends Kunz geritten;

* * * C2 Trat

(*) Ein alter Rittersitz, ein Salzburg,

- veraltetes Provinzialwort,

-
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Trat vor des Fräuleins Kammerthür",

Und wurde wohlgelitten,

- -

Der tapfre Ritter Rosemund, : „

That einst dem lieben Fräulein kund: -

- Er wollte sich zum Jagen -

Hinaus ins Freye wagen

So sprach er: „Maid! ich geh'von hier,

„, und bring' ein Wildbretdir und mir;

„ Ein Gemslein zu erjagen,

,, Solldir und mir behagen.

„, mein Kunz, jag"nicht Bergauf, Berg

- - - - -- - - - ab -

,, Entsag” dem wilden Drange. --

, Geh nicht von mir heut diese Macht:

„Mein Herz klopft mir so bange.

". . . - - - - - - - Ist
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„Ist heute die heilige Thomasnacht,

„ Die bösen Leute haben Macht.

„, Ach bleib nurheut,mein Rosemund,

„, Ach bleib bey deiner Knnegund"

„, Biszu dernächsten Morgenstund',

-

-

„, Bis zu der nächsten Morgenstund'

„ Mein Lieblein, komme ich wieder

- „, Legdich indessen, gutes Kind,. -

„, Aufdeinem Bettlein nieder. --

„, Selbst in der heilgen Thomasnacht

„, Veracht' ichböser LeuteMacht.,

Er gieng, und drükkt“ auf ihren Mund

Den Abschiedskuß: ,,SchlafKunegund,

„, Sanft, bis ich konn", und bleib gesund,

-

C 3 : Selbst

-
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Selbst Gems” und Reh" sind nicht so schnell,

Als Ritter Kunz gewesen: -

Auch wird von keinem Jägersmann -

In Chronika gelesen,

Der rascher durch die Büsche drang,

AufTauern (*) über Klippenrang.

und so hat ihn um Mitternacht

Sein Gang und Drang dorthin gebracht,

Wohin er nie zu kommen dacht",

Dieganze lange finstere Nacht

Schloß Kunegund kein Auge zu:

Warf sich wohlzehnmal aufdas Bett, -

Fandkeine Rast, fand keine Ruh".

Ihr

(*) Eine im Salzburgischen gewöhnliche

Benennung hoher Gebirge, vermuth

lich griechischen Ursprungs.
- -

-
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Ihr liegtimSinnSanktThomas Nacht,

Samt böser Leute Höllenmacht.

Ganz matt schläft sie am Morgen ein:

Wacht wieder auf, schläft wieder ein;

Träumt–, Möcht' es doch baldMorgen

- feyn!",

Nun endlich graut die Dämmerung:

Der Hahn fängt an zu krähen:

Husch springt sie auf; und denkt bei sich: -

Beim Stein dort muß er gehen.

Sie läuft ans Thor, und wartetsein;

Schaut scharfin alle Berg hinein,

" Die Sonne färbt die Felsenhöhn,

m. Nun mußichdich, meinKunz,doch fehn"!,

n: Mein Kunz! komm auf mein ängstlich

Flehn.,

C 4 Berg

-

- -
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Berg, Thal, und Felsen ruft sie an,

Die heilige Mutter fleht sie an.

Berg, Thal, und Felsen hören nicht,

Die heilge Mutter hört sie nicht.

So treibts die arme Kunegund

Neun Monden lang mit Warten:

Ihr Lied ist Ach: ihr Spiel istWeh;

Die Wüsteney ihr Garten.

Ihr rosenrothes Angesicht

Wird blaß; die Augen funkeln nicht.

Ihr Herz von allen Freuden leer

FreutSpinnen nicht, freut Nähn wicht

- - mehr:

Sie grämt sich früh, und spät gar sehr

--

-



Was ist denn dir, mein Kind, geschieht

Sprach oft die Mutter Klaudie.

Der Pfarrer, der es auch erfuhr,

Sangfür sie manches Kyrie.

Ihr Vater sprach: ,Beym Sakrament

„, Hat das Gewinsel noch kein Eud?,

Und so giengs in dem ganzen Haus"

Gemischt von Mitleid, Furcht, und

aus,

Früh” Morgens ein, spät Abends aus.

Nun kommt ein Bothgeritten her -

Ganz schnell mit einem Schreiben.

, Hier ist der Brief, sprach er, ,,Lebtwohl,

,, Ich darf nicht länger bleiben. ,
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Das Brieflein war an Kunegund

Vom Ritter, nicht mehr Rosemund;

Kunz Rosemund hieß Zofimus:

Er unterschrieb sich Zofimus,

Im Kloster Sankt Basilius.

Nun, lieber Leser, lies den Brief,

Den Rosemund geschrieben: -

Lies die Geschicht", die unsern Kunz

"Ins Kloster hat getrieben.

Lies, wie ihn, im Gebirg verirrt

Fast wunderlich die Vorsicht führt;

Und was das Fräulein auch bewegt,

Daß sie all irdisch Ding ablegt,

und in ein Kloster sich versteckt.

- - Hier- 4 ---



Hier hebt der Brief an, den

Rofenund an das Fräulein -

- schrieb.

Vor Kurzem noch Kunz Rosemund

Ein Ritter fast, izzt Rosemund

Schreibe an das Fräulein Kunegund

Als Münch von fankt Basilius.

Ichgrüß' dich mit dem heiligen Gruß,

Und mahne dich ansSterben:

Mein Fräulein thu, ich rath' dirs, Buß"

Willst du den Himmel erben.

Du hättest mich, wo ich izzt bin,

- Im Kloster nicht gesucht;

Ich hab' geändert meinen Sinn;

Die schnöde Welt verflucht.

- Die
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Die Nacht, in der ich bei dir war

- Die heilge Thomasnacht

Hat meinen Sinn geändertgar

Und mich hierher gebracht.

Ich schritt von dir mit frohem Muth

Aufmir bekannten Wegen,

Und wollt' für uns, du weißt es gut,

Ein Stükklein Wild erlegen.

Doch, kaum kam ichzur Felsenwand

Nicht weitvom Haller Thurm,

Als mir ein Geist den Weg verrannt",

Um ihn rauscht” wilder Sturm.

Y - - -

Die Winde brausten neben mir :

Es öffneten sich Tiefen:

Fremd
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Fremd, düsterlich ward die Refier;

Und hohle Stimmen riefen.

„, Kunz Rosemund, wo willst du hin?

,, Verwägener ! bleib stehen :

„, Tod ist dein Antheil und Gewinn,

,,Wennduwirst weiter gehen.,,

Ein Todesschrekken griff mich an;

Das Blut fieng an zu stocken:

Die Haare sträubten sich bergan. -

Wie sehr bin ich erschrokken!

Nun ward es still; es legte sich

Das fürchterlich Gefaufe :

Das Mondlicht flimmerte, und ich

Erblikkt” nach einer Pause

C 6 Dort A
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Dort an der kahlen Felsenwand

Ein altes Münchlein gehen :

Dergleichen ich in diesem Land

Zuvor noch nie gesehen.

Ein Ring mit sieben Schlüffeln hieng

Von seiner Hand, und klirrte,

Sein Bart war weiß, wie reiner Schnee,

Dennoch kein Fuß berührte.

Er streichelte den weißen Bart,

. Und sprachzu mir mit feiner Art:

„, Komm, RitterKunz, und folge mir.

„, Dir soll kein Leid geschehen:

„ Noch diese Nacht soll zeigen dir,

„ Was noch kein Aug gesehen. ,
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Nun reicht’ ermir die kalte Hand; . .

Huch! giengs mir durch die Glieder:

Wir walten längs der Felsenwand - -

Bald berghinan, bald nieder.

, Fürcht"nichts,, sprach oftderMünch im

- Gehn,

Und murmelte ganz leise

So manches, ohne umzusehn,

Auf schaudervolle Weise.

Wirkommen an ein eisern Thor,

Wo sieben Schlöffer hangen.

Mir brach der kalte Schweiß hervor,

Und strömte von denWangen.

Der Münch fekkt" seine Schlüffel an,

Und öffnete die Schlöffer,

- - Drauf

-
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Drauf sah er mich ganz gräßlich an

Mein Schrekken ward noch größer.

Ich hört im Felsen ein Geheul,

Als wärsvon Fleischerhunden:

Bis drei Mal hörte ich das Geheul,

Dawar der Münchverschwunden.

Raff, Raßel, Raff, das Thor geht auf
'-

-

Und das Geheul heult wieder

Viel Zetterstimmen rufen: ,, auf

„, Auf, auf; erwachet, Brüdern,

Ich sah vor mir lang hundert Schritt"

Grün, gelb, roth, blaues Feuer,

Ein Kobolt nahm mich bey der Mitt",

- Und trug mich durch das Feuer.

- Wie



-
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Wie gräßlich zischt's durch MarkundBein!

Wie praleiten die Flammen -

Es floß, ich fahs im Wiederschein, … .

Ein Strommvon Gold zusammen.

Schnell wars vorbey: das Flammenmeer

War Augenblicks verschwunden.

Ich hörte weder praffeln mehr,

Noch ein Geheul von Hunden.

In ernster Stille lagvor mir

Ein bunt Gemisch von Wiesen

Auf Rasenbänken schliefen hier

Im Panzer viele Riefen.

So weit ich bitte hin und her,

Sah ich sie ruhig schlafen;

--

Bey



--

Bei jedem lagen Schild und Sperr,

Und gudre blanke Waffen :

Nun ging ich durch die Reihen hin,

Die Länge und die Querre,

Halb dreist, halb ängstlich war meinSinn,

Ich staunte, was das wäre

Husch stand ein alter Münch vor mir,

Thät" freundlich zu mir gehen:

„, Mein Sohn, sprach er, du bist nunhier,

„, um Wunderding” zu sehen. -

Er führte mich frakks vorwärts fort

Durch schlafende Soldaten:

Da kamen wir an einen Ort

Zu einem düstren Schatten.

-
-

- - Aa
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An einem runden Marmorstein

Nach Tafelart geschnitten -

Saß in des goldnen Panzers Schein

Ein Fürst von alten Sitten.

Sein grauer Bart kam durchs Visir F

Undzog sich Länge lang

Die Tafel zweimal für und für

umher in einem Hang.

-

--

Ich staunte, und war urungsvoll

Begann ich schon zu fragen,

Was ich von Allem denken soll.

Da hört' ich Trommel schlagen.

Der Münch zeigt mir mit ernstem Drang,

Daß ich nicht reden sollte;



„ So lieh dir jetzt dein Leben ist,

-

-

Als das Getöf” noch näher klang,

Und durch das Lager rollte. -----

Doch sah ich nichts, ich hörte nur

„Weh, und das zwölfmal sagen.

Drauf schiens, als hört' ich eine Uhr

Von Weitem zwölfmal schlagen.

„, Kunz, sprachder Münch, es ist noch Frist,

„, Daß du von hinnen eilest:

„, Hin ist es, wo du weilest.

Er riß mich fort, und schnell mit Macht

Flohn wir bei trübem Himmel:

und hinter uns begann die Schlacht"

Mit gräßlichem Getümmel.

Kunz



„, Kunz, eile, sprach er, fäume nicht:

„, Kein Vorwizz soll dich stören.

„, Du wirstdie Deutung, und Geschicht"

„ Von Allem diesem hören.,

Ich kam durch Busch, und Stauden weg

Mit meinem guten Alten

soll Schweiß auf einen schmahlen Steg,

Wo er befahl zu halten.

„, Nun darfst du, sprach er, rasten hier,

,, Sezz dich indessen nieder,

„, Befieh in Ruhe die Meier;

„, Gleich kehr' ich zu dir wieder.

Kein Trommelschlag, kein Hundsgeheul,

Kein gräßlich Schlachtgetümmel

- -

Er



--

-
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Erschrekkte mich die ganze Weil':

Voll Sternlein war der Himmel,

Die feyerliche Mitternacht

Schwieg weit umher: ich irrte

Mit meinem Blikk, und nahm im Acht,

Ob sich nicht etwas rührte. "

Ein Glokkenspiel, nach langer Ruh",

Schlug ferne nun zusammen;

Als mit dem Alten auf mich zu

Drey junge Münche kamen. -

„, Kunz sei willkomm in unserm Chor!

Sprach er, indem wir gingen,

Wir kamen an das Klosterthor,

Wo viele uns empfingen. - -

* -

-

Das
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Das Thor ging auf: zwey Reihen lang

Sah ich die Münche fehen,

So weit mein Augden langenGang

. Hinunter konnte sehen. -- - --

Nach einem Schlagvom Guardian

In seine hohlen Hände

Hob jeder zu psaliren WM ,

Daß das Kurrent ertönte,

So fingend schritten wir forthin -

Durch düstre Gäng” und Hallen :

Man hörte, wenn der Sang hielt inn",

Ihm dreymal wiederhallen.

Stäts finsterer, tiefer, nicht mehr breit

Glaubt' ich die düstren Gänge;

-,

Nur
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Nur schwaches Lampenlicht schien weit

Aus einem dieser Gänge.

Nun ward es still; der Guardian

Nahm eine Münchlegende

und hob darinn zu lesen an - -

Vom Anfang bis ans Ende,

-

O Kunegund, ich darf dir nicht

Die Wunder al“ erzählen,

Den größten Theil von dem Gesicht -

Muß dir dein Kunz verhehlen. - -

Der Kaiser Friedrich (dieß allein -

Von Allem darf ich sagen.)

Hat in dem Berg geschlafen ein;

Und schläft bis zu den Tagen,

PO



Wo dreimal um den Tisch herum

Sein grauer Bart wird reichen.

Dann kommt ein schrecklich. Sekulum

Den Armen, wie den Reichen!

Dann Ach, und Weh dem deutschen Reich!

Weh Alten und weh Jungen!

Dann kommen Völker allzugleich.

Von Sitten fremd und Zungen.

Nun bleib' ich, liebes Fräulein hier; - -

Bin Selbst ein Münch geworden;

und beth mit ihnen für und für

Indiesem strengen Orden, „

Daß Friedrichs Barthaar ( so Gott will 1)

Nur langsam länger werde,

D Dieß
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Dieß Kunegund fey auch dein Ziel,"

So lang du lebst aufErde.

Ich rath es dir, beth" auch wie ich,

und macht, daß andre bethen

Adel der Himmel segne dich

und helf' uns aus den Röthen.

Am 21.

Das
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Das Chorpult. (*)

ce––––9 -

Zweiter Gefang.

Mittler Weile schwingt sich der Wunder

werke Verkünder,

Vogel an Eile des Flugs, ein Ungeheuer

am Rumpfe,

Ganz Ohr, und Zunge, gewöhnt von Cli

ma zuClima zu streifen,

Und das tolleste Zeug, trozz einer Legen

de,zu lügen,

Mit einem Worte, der Ruf, dieser immer

rüstige Schnellboth,

D 2 Durch

(*) Siehe den vorjährigen Musenalma

nach, - - -
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Durch die Straffen der Stadt zur Frau Uhr

macherinn Anne

In. Pfeilschnelle dahin, mit der todes

schrekklichen Kunde,

Daß ihr theurer Gemahl, entbrannt von

närrischem Eifer

Eine lange Wache beschloß, um ein mo

derndes Chorpult

Aus dem Staube zu ziehn . . Eine lange

schrekkliche Wache!

Schrie hart schluchzend die Frau . . . Eine

lange gefährliche Wache !

Wiederhohlte der Ruf, und entschwang sich -

auf Seufzern der Erde.

Kalter Schauder ergoß sich durch der zärt

lichsten Gattinn -

Jegli
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Jegliches Glied : blaß und fiebernd vor

Schrecken blieb sie lange

Fühl- und athemlos fehn; bis endlich die

pochende Brust ihr

Von Furien schwoll, und grimmige Wuth

ihre Seele durchtobte.

Schäumend vor Zorn, mit blutigenNägeln

die Haare sich raufend,

Mit entblößtem Busen, undfeuersprühenden

Augen,

Leider, zuwohl von dem fatalen Geheimnis

belehret

Rafft sie sich auf, fest entschloffen dem hoch

verräthrischen Gatte

Derbe den Textzu lesen. Siekam; und–

nun–duMälierwelt horchel

- D 3 - ,,Wie !
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v Wie Verräther! begann sie mit heischer

polternder Stimme, -

„, Noch bist duverwägen genugdein schwarz

zes Geheimniß

„, Deinem treuen Weibe zu hehlen, das

laut schon der Ruf spricht?

„ Wird dich die heiligste Treu, mit tau

- sendSchwüren versiegelt,

„ Wird der feurigsten Küffe,der zärtsten

Umarmungen Unzahl,

„, Worauf die Ehe nachher das Siegel der

Gültigkeit drükkte;

„ Wird deine liebe Nannette dich nicht–

deines Eigensinn"sSpfer,

„ Eine Leiche gar bald durch tödtendes

Kummer! – wird alles

- ,,Die
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, Dieses dich nicht im Schoose der Ruh"

rükkzuhalten vermögen ?

,, Ungetreuer! wenn doch in den Geschäff

ten deines Berufes

„, Wenigst ein reicher Kunde dich rief”, um

bey nächtlicher Arbeit

,, Eine Uhr" aufzuziehn; des Verdienstes

tröstende Hoffnung

,, Würdedoch endlich vielleicht mein ängst

lich Besorgniß erleichtern.

„ Aber welch' Unsinn bewaffnet dich heut' -

bey nächtlichen Stunden

„ In eine Kirche zu gehn, und morsche

- Bretter zu stützen? -

,Innigst Geliebter!...(EinStrommvon

Thränen entstürztedemAuge)

D 4 „Wo
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„Wo reist dein Eifer dich hin, aus dei

ner Gemahlinn Umarmung,

„ Die so ganz dein ist, deines Herzensein

zige Traute !

, Oder fliehst du mich gar? Sind alle die

Nächte vergeffen,

, Wo die feurigste Lieb" in fanfte Träume

dich wiegte;

„, Oder ist Marmor deinHerz, daß du mit

trockener Wange

„ und unentstelltem Gesicht über meine

- Thränen hinwegsieht?

„, O verachte mich nicht, Mann meiner

Seele, verachte

„Dein treu dich liebendesWeib nicht: im

Namen der feligsten Liebe,

,, Die
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- Die meinenBusen entflammt (einst von

dir so glühend erwiedert!)

-, Wenn ich im Wonnegefühl fäts deinen

Wünschenzuvorkam,

-, Keinen Augenblik je zu deiner Befriedi

gung fäumte;

er Endlich der Liebe Band selbst mit der

Ehe Klammern bestärkte;

r, Wenn du ungekrönt noch mein Bette mo

narchisch beherrschtest–

, Glükklich, wie wenigenur!– so erbarm

dich des flehenden Weibes,

r, Und erspare doch heute mir noch den

kränkenden Abschied.„

Jetzt ward ihr der Schmerzen zu viel; sie

floß ohnmächtigzur Erde,

D 5 Das
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Das zerriß demGattedasHerz; ein schrekk

licher Zweikampf

Zwischen Ehrsucht und Lieb" durchwühlt ihm

die trozzige Seele.

Endlich wieder ganz Mann spricht er im

Tone des Hektors:

„Härme dich nicht, meine Liebe! ( mit ei

nem gefälligen Lächeln

Würzt" er die Worte) „thu nicht so kläg

lich, Herzensgemahlinn!

, Oder kennestdu deinenLatour, der Treue

Phönix Latour nicht?

„ Ewig, o Weib, ja ewig wird deiner

Liebe Gedächtniß

, Meine Seele durchglühn. Eher wird der

blauwogige Rheinstrom

-- - -
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„Mitder Loire sich gatten, als ich def-

ner Liebe vergessen. -

,, Doch fey im Fordern gerecht, und dehne

des Ehestands Pflichten -

, Und den heiligen Schwur einer unver

brüchlichen Treue

, Nicht aufdas grämliche Recht, ohne al

le gefällige Nachsicht

, Gleich einem Sklave mich fäts an dei

- ne Befehle zu ketten.

, Hätte mein neidisches Fatun mir nicht

vor die Nase gestempelt

„, Unwillkührlich zu sein, und nach frem

der Laune zu leben;

„ Nimmermehr hätte das Joch einer un

zertrennlichen Ehe

D 6 Un
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„ Unser beyder Nakken gedrükkt, und ohne

mit Pflichten

„, Aneinandergeknüpftzu sein, undSchul

den zu fordern

„, Schmäkkten wir immer noch der Dythy

rambenliebe Vergnügen.

„, Mach'dem Gewinsel ein End, und bring

- nicht ferner desEhbetts

„, Rechte mit Schwur und Kuß, und all

dem Plunder zuMarkte,

„, um die lästigsten Opferaufdiesen Konto

zu fordern. /

„, Seymeiner Ehre nichtfeind, und entzieh

mirden ewigenRuhm nicht,

„ Einer KircheChorpult erhöht, und einen

". … Prälaten

" Inter
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, unterstüzzet zu haben; mit sympathis

rendem Ehrgeizz

e, Flamme vielmehr die Hizze des Kriegs

noch loher in mir auf,

„, die dein syrenisches Aechzen nur dämpft.

Selbst, zärtliche Gattinn!

,, Ist es des Himmels mächtigre Rufzur

heiligsten Fehde,

„ Einer entwürdigten Kirch, und der

Pröbste Größtem zu Hülfe,

„, Welcher tddtlich sich grämt. Auf, auf

schon fäum' ich zu lange.

,, Ich muß! ich eile dahin! laß deinen

marternden Jammer

,, Fahren, meinSchatz! undentmannemich

nicht im schönsten Begien,

D 7 S
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So sprach Hektor Latour, entriß sich den

Armen des Weibes,

und flog ins Freye dahin. Noch niemals

empfundener Schauder

Goß sich eiskalt über der Anne Rükken :

- ihr Antlizz

Grautevor Todesbläße: sie stand eineWeile

- betäubt da:

Dreymal öffnet ihr Mund sich, um Latour,

- Latour zu schreyen,

Dreymalversagt ihr die Kraft, die Luft in

Laute zu wirbeln.

Endlich erwachet ihr Schmerz mit jeder

Menade der Tobsucht,

Die je mit Phlegetons Glut Amazonenbu

fen durchwühlte.

-- - Wü
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Wütend rafft sie sich auf, und läuft mit

- Zähren beronnen

Hundertmal stolpernd, um sich auf die öd

fte Kammer zu sperren,

Bis ins fünfte Stokkwerk hinauf. Doch

eilt", ihr zum Glükke,

DurchdasGetösegewekkt, Alizon ihre trau

teste Zofe

Aus einer nahen Kammer -herbey, und

verfolgte Madame.

Indes beschlichen die Stadt derDämm

rung längere Schatten;

Und von den Gipfeln herab sank allmählig

- tieferes Dunkel.

Schon rief die heischerenPfründerdieStun

de des Abendbratens

N

Aus
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Aus dem Chore zurück; und die lechzenden

Kehlen der Sänger

Labten mit Ungestüm sich in des Bacchus

frohen Gelagen.

Der unerschrokkneBrontin ganzzuAben

theuern geschaffen

Raffet nun eiligt sich auf, und feiner ho

hen Bestimmung

Eingedenk trabbt er mit drey Burgunder

Flaschen gerüstet,

Womit der kluge Gilotin ihn aus der ern

ften Synode

Nicht ohne Vorsicht entließ, den Pfad der

- heiligsten Pflicht hin;

Oder schwebet vielmehr in der Atmosphäre

des Weines, -

Schon
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Schon kommt nach wenig Minuten auch

Boirüd der Küster

Schnaubend heran: undglühend von Muth

ziehn beyde mit Murren

Ueber Säumniß dahin, den zaudernden La

- tour zu hohlen.

e, Schon hat sich düsteres Graun auf der

Stadt umschattete Straffen

, Niedergelenket, rief Brentin erzörnt,

und nächtliches Dunkel

m Herrschetallgemein schon, und begünstigt

unser Geheimniß:

,,Und noch fäumst du zu ziehn! . . Doch

welch eine Wetterwolke

Von Gram und schwarzen Sorgen ent

stellt deine faltrige Stirne ?

v Al

--
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„Alter Knabe ! getrost verjage die weibl

fchen Grillen; -

„, undkomm hurtig mit uns oder wirst du

muthlos noch fäumen ?

„ Da man schon Engel des Herrn C") mit

allen Glokken geläutet?

, Wo istjener Thatendurst hin, womit du

die fäumenden Stunden

„, Mit kühn trozzender Ungeduld anzukla

gengewöhnt warst?

„,Komm, und folge doch wenigst uns nach

auf dem Pfade der Ehre,

Latour
-

(*) Zu Paris nennt man es Pardon läu

ten, wegen der Ablässe, welche man

nicht ermangelt hat, diesem Gebeths

zu ertheilen.



Latour erröthet vor Scham, sich haran

- guiret zu sehen,

Den sonst herkulischer Muth deu ersten zu

- Thaten hinanriß;

Stekkt von raschen Ingrimm entflammt ei

nen raffelnden Büudel

Langer, rostiger Nägel zu sich, wirft ein

fchartiges Handbeil

Ueber die Schulter sich auf, und bepakt

deu erzitternden Rükken

Mit einer schweren Säg in Gestalt eines

gothischen Köchers;

Eilet mit Riesenschritten dahin, und trab

bet den Helden

Muthig voran, die stolz auf feine Leitung

die Schritte verdoppeln.

Brow
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Brontin nun zweyfach Held trägt einen

zweyköpfigen Hammer

Von massiver Eiche geschnizzt, und eisen

gewichtig

Ueber die Schulter daher; uud einen klei

neren Hammer

Trägt Boirüd". Frau Luna verbirgt die

friedsamen Strahlen

Dicht im Nebel der Nacht, und segnet den

wichtigen Feldzug.

Aber schrekklich erscholl jetzt derZwietracht

hämisch Gelächter;

Als sie die Krieger erblikkt", und ihre gräu

- liche Rüstung.

Stolz aufihren Siegfpreitet sie schnell ihr

erbrausend Gefieder

-

Weit
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Weit aus; jauchzet ein Furienhalleluja,und

kreischet

Dreimal ihr höllisches Feldgeschrey aus –

Zum morde, zum Morde!

Kreischend erwiedert" das Echo den Schrey,

Zum Morde, zum Morde!

Und war unartig genug, (O weinet, ihr

Püppchen von Paphos!)

Im ruheseligsten Kloster zu Citeaux (*)

- - die biedere Göttinn

Weich

(*) Citeaux ist eine Abtei des Bernar

diner Ordens in Burgund. Die Geist

lichen dieses Klosters haben die Reform

einiger Häuser ihres Ordens nicht an

genommen. Das war die Ursache, wa

rum derAuktor die Göttinn weichlich

keis hier residieren läßt.

-
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weichlichkeit, Ordensprofessinn aus ihrem

Schlummer zu wekken.

Hier wars, wo sie der Geschäffte Geräusch,

und derMenschen Gesellschaft

Mit Gelübden verfluchte, um sich dem be

fchaulichen Leben

Im Dormitorium der frommen Mönche zu

wiedmen.

Rings umflattern ihr Bett die feherzigen

- Kinder der Wonne:

Eines knätet mit Lilienhänden in Mitte

desZimmers

Die Kernbakken der Pfründer, und ihre

frozzige Wohlheit.

Dort reibt ein andres die wohlehrwürdige

Kupferfarbe

- - Schalk
--
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Schalkhaft lächelnd auf einer geweihten

Brüderschaftstafel. -

Mit tiefgebeugtem Haupt und im dritten

Ordens Habite

Steht zum Zofendienst ihr zur Seite die

fchmächtige Wohlluft;

Und der wohlthätige Schlaf wäscht ihr mit

Mohnsaft die Schläfe.

Diesen Abend verwäscht er vergeblich dop

pelte Dosis

um sie mit Schlummerzu segnen die Göt

- tinn erwachet mit Schrekken

Immer wieder, und beit vor dem Höllenge

jauchze der Zwietracht.

Als sich plötzlich die Nacht mit ihrem

Rabengefieder

durch
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Durch eine Spalte des Kühlung fächelnden

Ventilators

Hin zum Flaumenbett schwang, und der

hochaufschauernden Göttinn

Mit bedauerndem Ernst die traurigeKunde

- vom Pulte,

Und den verwägenen Feldzug der Pröpftler

- - erzählte.

O! sie hatte zuwohl längst den geheiligten

Mauern

Desehrwürdigen Doms drei Krieger, Fein

de des Friedens,

Ziehen gesehn, und sich von ihrem Schleier

begünstigt,

Einer1Freyelthat nahn von unbegreiflichem

Trozze.

- * * - - JP Bgld



„, Bald wird, leider, die häßliche Göttinn

Zwietracht in dieser

„, Heiligen Stätte sich lagern, und ihren

höllischen Geifer -

,, In die Busen sogar der friedseligsten

Pfründer ergießen.

,, Morgen(hör' es, und bebe!) wird sich

mit dämmerndem Tage “

„, An der Stirne des Chors ein schmähli

ches Chorpult erhöhen,

, Aufruhr und Flüche mitihm– so stehts

im Buche des Schikksals.„

Sprachs: ein langer Seufzer beschließt die

Gräuelgeschichte.

Göttinn Weichlichkeit weint ein mattes

Thränchen, und füzzt sich

G Läßig
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Läßig auf.Einen Arm, arbeitet ein schmach

tendes Aeugchen

Aufzuschließen, und läßt mit schwacher,

brechender Stimme

Diese von kränkelnderBrust gestotterteWor

te fallen:

, Traurig, entsetzlich, o Nacht! ist deine

- Geschichte; mich schauderts

„, Ob dem Gemälde des Gräuls! Welch ein

allvergiftender Satan -

, Hat die Furien des Kriegs, und wilder

Geschäftigkeit Unsinn

„, In die HerzenderErdner gehaucht? Wo,

barmherziger Himmel!

„, Sind jene glükklichen Zeiten dahin, als

der friedliche König

,,Lobe
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, Lobefan, und im ewigen Rausch den Ti

teldes Tagdiebs -

, Seiner nicht unwerth hielt; aufdeman

gebohrenen Throne

„, Sanft schlief, und meinem Dienste ge

treu'das lästige Szepter

, Ungescheut einer Mätreß oder Pfaffen

händen vertraute. (*)

E 2 Dg

(*) Hier habe ich mir, so wie in meh

reren Stellen, abermal eine Abände

rung erlaubet. ImOriginal steht Mai

re, ohngefähr so viel, als erster Staats

minister. Unter den letzten des ersten

Geschlechts französischer Könige lag die

ganze königlicheGewalt in den Händen

des Hofrichters,(Maire du Palais) oder

ersten Staatsministers, indefen diese

Könige, von den Geschichtsschreibern die

Taus
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„Da war Wonne vollauf; jede quälende

Sorge war ferne

„ Aus dem Bezirke des schlummerndenLan

desvaters verbannet.

„ Seine Majestät ruhten des Nachts, und

schliefen den Tagdurch–

„Nur im freundlichen Lenz, wenn laue Ze

phyre wehten

---* , Hat

Taugenichtse ( Fainéans) benamfet ,

auf einem Landgute ihrLeben verträum

ten, das sie nur jährlicheinmalin einem

Wagen,woran Ochsen gespannt waren,

zu verlassen pflegten. Diese unum

schränkte Macht der Hofrichter begann

unter der Hinderjährigkeit des Clodo

„g 11 im Jahre 638, und dauerte

bis Charles-Martell, lebten Hofrichter,

welcher dieKönigswürde endlich an sich

riß. -
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,, Hatten vier Ochsen die Ehre mit sanf

tem, langsamen Trabbe

,, Den verdauenden Vater des Volks durch

die Straffen zu wiegen.

,, Weh'mir!Nunist es vorbey: dieß sanfte

Jahrhundert ist nicht mehr:

u, Könige schlummern nicht mehr: das

unerbittliche Schicksal

, Hat einen Fürsten voll Thateneifer (*)

auf ihre Thtone -

E 3 „Mir

(*) Man sieht es, daß hier die Redevon

Ludwig dem XIV ist. Diese episodi

fche Erzählung der Weichlichkeit ist ein

Meisterstück dieses Gedichts. Als sie

der Dichter fertig hatte, begehrte Frau

Thiange eine Abschrift davon, um sie

dem König zu zeigen. Der Königwar

äußerst von der Feinheit, und Delika

teffe
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„, Mir zum Spotte gesetzt: er wagt es mei

nen Reizzen zu trotzen

„, Gönnt meinen Klagen kein Ohr, und ist

mit barbarischer Härte

-, Grausam genug , durch geschäftig Ge

räusch, und Thatengewühle

„, Schon am ergrauenden Tag mich aus

- dem Schlafe zu wekken.

„, Nichts auf Erde vermag seinen Flam

meneifer zu hemmen.

- - - Fühl

teffe gerührt, mit welcher sein Lob in

diesen Versen ausgedrükkt ist: Er ver

langte den Auktor zu sehen, den Er

nur erst aus feinen Satyren kannte;

und befahl, daß er nach Hofe kommen

möchte, -
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, Fühllos bey des Sirius Glut, wie beym

- schneidenden Nordwind (*)

„Achtet er ungemach nicht. Kaum er

schallt eingewaltiger Name,

, Als ergriffen vonFurcht meine ganzeVa

fallenschaft zittert.

„, Zweymalversucht es umsonstmeine Freun

- diń, die Göttiü des Friedens,

, Jhn einzuschläfern : fein Muth reißt ihn

aufSchwingen des Ruhmes

„Immer ratlos von Siege zu Sieg; und

bekränzt ihm die Schläfe

E 4 , Mit

(*) Ist eine Anspielung aufdie erste Er

oberung vom Franche-Comte, dessen

sich der König im Winter binnen 10

Tage zu Anfang des Februars im J

1668bemächtigte. -
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,Mit neuen Lorbern , da kaum die erst

- errungnen verwelkt sind.

, O der harte Monarch! Ich kann dir das

Qualenregister,

, Womit er täglich mich drückt, unmög

lich mit treffenden Farben

, Schildern ; es ist des Leidens zuviel.

EntfernetvomHofe, “

, Woraus ein Eifer mich bannt, wähnt"

ich im Schoofe der Kirche

„, Ruhe zu finden; umsonst hofft' ich hier

friedlich zu herrschen:

, Mönche ziehn jezzt, und Aebte sogar

- (wer hätt' es vermuthet!)

e, Und der Priorn gemästetes Heer, meine

treuten Vasallen F

,, Wis
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, Wider mich aus. Sah' ich nicht schon

durch meine Verbannung

, Mit Hohnsprechern der Welt die Trape

Wüste bevölkert; (a)

„, Nicht schon rauhere Sitte zu Denis (b)

und meineWerkezerstöret?

E 5 ,,Hat

(a) Eine Abtey des Bernardiner Ordens,

unabhängig von Citeaur, in der Land

fchaft Perche. Im J. 1663 hat der

Abt Armand Johann Bouthillier de

Rancé daselbst die erste , und ächte

Regel des h. Benedikts wieder einge

führt.

(b) Cardinal de la Rochefoucault, Ge

neralkommissär der Reform in den

geistlichen Orden Frankreichs hat im J.

I633 in der Abtey zu st. Denis eine

Neue Zucht eingeführet,
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, Hat nicht Arbeit sich schon des Carme

liters bemächtigt?

, Scheuet sich nicht schon selbst der Bar

füffer Trägster bei Tage

-, Außer den Stunden des Chors auf der

fchmauchenden Zellezudünften?

, Auch zu Clairvaux (*) hat man Lärm

anzuschlagen begonnen. -

„, Noch schlief Citeaux allein; in ererbter

feliger Ruhe

„, Schmachtete da der Sittegetreu die heil

ge Kapelle.

,,Und

(*) Eine Abtey in der Provinz Cham

pagne, vom h. Bernard selbst gestif

tet. DerCardinalde la Rochefoncault

hattein den Jahren 1624und 1625eben

falls an einer Reformderselben gear

heitet,
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,, Und nun!! ach es bricht mir das Herz!

und nun (es ist grausam!)

-, Droht mich auch hier, ein elendes ver

- modertes Chorpult

,,Aus dem Schoofe der Anh von einer

Stätte zu drängen,

,, Die mir so lieb war ! O du, meiner Mu

ße treute Gefährtinn,

,, Wirst du, der Hölle zur Gunst, zu fol

chen entfezzlichen Dingen

„Deine wohltätigen Schatten leihn? O

wenn ich,zärtlichste Göttifi!

,, In dem Schoofe der Lieb” so vielmal Ge

heimniffe schauen

,, Dichließ, welche dem Tage zusehen nicht

immer gegönnt ist, „
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„, O sogestatte das nicht...Ganzentkräftet

sank jezzt die Göttinn

„, Auf das Kiffen zurück: auf der Zunge

starben dieLaute.

„, Sie will stottern, und kann nicht; seuf

zet, und strekketdie Aerme,

„, Schließet das brechende Aug, und ent

schlummert. . .

- Drit

–– – –
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Dritter Gefang.

- Allein nicht lange: so hüllet die Nacht

- in düstere Schatten,

Längs an derSeine, die traubenreichen Ge

filde von Burgund :

Eilt nach der Hauptstadt zurück, und be

freifet im eiligsten Fluge

Den durchMährendesVolks weit verscholle

nen Thurmvon Montlhéri(a).

E 7 Fürch
-

(a) Ein sehr hoher Thurm, 5 Meilen

von Paris, aufder Straße nach Orle

ans. Man sieht ihn auf IoMeilen in

der Ründe. Man liest bey Voiture

folgende Verse davon:

Nous vimes dedans la nue

LaTour de Mout-le-heris,

Qui pour regarder Paris

Allon



IIO –H

Fürchterlich trägt er seinen grauen, moo

fichten Scheitel

In die höchsten Wolken empor; ein feiler

Granitfels

Stützt ihnOrkanenzu Trozz, und verherr

lichtfeinfähreckbares Ansehn.

Ihn sieht der fürchtende Waller aus fernen

Gegenden drohen,

Unter Wolkengemengt; flieht ihn mitängst

lichem Schritte:

Aber– das Schrekkbild verfolgt ihn auf

zehn Meilen imUmkreis".

Krächzender Vögel. Geschmeiß treibt imzer

fällnen Gemäuer

Hier

Allongeoitfon col de Grue;

Et pour y voir vos beauxYeux,

Selevoitjusqu' aux Cieux,
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Hier fein zetternd Sabbatgeschrey; unzäh

lige Raben,

Heere von Uhus, und der Fledermäusegrau

fige Schwärme

Heulen bey Nacht ihr Höllenkonzertzu der

Nachbarschaft Schrekken.

Hier fand seit dreißig Wintern ein alter

grämlicher Uhu

Zuflucht wider den Tag; von nahen Trau

ergeschichten

- Hatt” er die ersten Kunden, und harrte des

nächtlichen Dunkels

Immer mit Ungeduld, um seine schwarze

Zeitung zu heulen. -

Schrecken erstarrt, und unter bängsten Ahn

- dungen bebet

Dann
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Dann der horchende Nachbar bei seinem

entfezzlichen Jubel.

Schmelzend in Wehmutherseufzet darob die

klagende Progne,

Und im nahen Gehölz dröhnt Philomelens

Geflöte. -

,, Komm, undfolge mir, sprachjzzt die

Nacht mitkreischenderStifte.

Nicht so gierig verschlingt der hungernde

Dichter das Jawort

Seines Mezäns, als der Uhu den Ruffei

ner schwarzen Gebietrinn.

Eiligst schwingt er sichauf, und spreitet sein

häßlich Gefieder

Weit aus, um ohne Verzug dem Winke

- der Göttinn zu folgen.

" … - Beide
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Beyde kommen in Hui, wie auf den Flü

geln des Blitzes,

Ins thurmreiche Paris: ein Stoß eines

heftigen Orkans

Hebt sie zurZinne des Thurms der imHa

der befangenen Kirche.

Hier nun blikket die Nacht in die schweigen

den Hallen, und schaudernd

Sieht sie das rüstige Kleeblatt auf Aben

theuer dahinziehn:

Sieht den stolzen Barbier mit schalkhaft

lächelnder Miene --

Zwischen zwey Fingerspitzen ein Glas mit

schäumendem Weine

Füllen, und freundlich nikkend den Trank

- in die Ründe kredenzen.

Jeder
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Jeder that ihm Bescheid : Es lebe Gilotin,

und Freund

Bacchus, Erfinder des Weins, er lebe! so

tönte der Helden

Halleluja : fe hörts, und spottet der när

rischen Freude. -

,, Ha! fie. jolen Triumph, sprach fie, die

- -- Thoren; und hoffen

„, In meinen Schleyer gehüllt über ihre

Feinde zu siegen!

.,Gut: sie sollen erfahren, wie groß der

Cynthia Macht fey!,

Sprachs; und blikkte zurükk nach dem win

kespähenden Uhu,

Der sich plötzlich erhebt, und pfeilgerade

die Mauern

Längs
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Längs am Thurmebestreift, bis eine Spal

te den Eingang

Indie Sakristey gönnt: hier ergreift die

schmunzelnde Göttinn

Leise tastend den Vogel, und stekkt ihn mit

ahndender Miene

In denfatalen Bauch des unglück schwange- -

ren Pultes. "

Thats, und frohlokkte, wie Schröpfer der

einst,derLügnerder Schwarzkunft,

Wenn schon jeder Popanz an seine Flanke

gepflanzt war.

Unfte Helben trabben indes am Palaste

vorüber

Von Wein und Ehrfucht erhitzt, und unter

dem Schutze des Bacchus

-Klim
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Klimmen sie endlich mit Haft der majestät

fchen Kapelle

Stuffenhinan; erreichen garbaldden präch

tigen Bogen,

- Wo der Büchermäkkler Ribou im hintersten

- Grunde

SeinesGewölbsdenGeistesabortdes schreib

- fellgeu Hainault,

Einen ew'gen Verlag, mit zwanzig Schlüf

feln verwahrt hält (b).

Hier

(b) Das Büchergewölb des Hans Ribou

befand sich aufder dritten Stuffe zur

heiligen Kapelle, der Kirchthüre ge

genüber. Dieser hatte,im J. 1669 eine

Komödievon Bourhautgedrukkt, welche

wider den Dichter gerichtet war, und

den Titel führte : Satyre der Saty

“ ren. In den ersten Ausgaben des Lu

Ern
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Hier nun winkte Boirüd der nahen Fähr

lichkeit Anbruch

Beyden Reisigen zu; befahl mit ängstlich

gezerrter

Miene stille zu stehn; lüpft" sehr bedächt

- lich aus feinen

HosenStahl nnd Pyrit; schlägt mit abge

meffenen Zügen

Feuer auf mürben Zunder, und eilt mit

schmelzendem Schwefel

Eine

trin findet man demnach die Worte:

Des ecrits de Bourhaut. Allein Bour

haut hatte sich nachher mit dem Dich

ter ausgesöhnt, welcher also dessenNa

men wegfrich, und in der Ausgabe

vom J. 1694 den NamenPerrault fezz

te; indem dieser eben mit Despreamp

11
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Eine Kerze von Wachs anzuzünden– eine

tröstliche Sonne

Durch die Schauder derNacht für diefurcht

fam gleitenden Helden!

Geisterahndend folgten sie jetzt dem Zitter

gestirne.

Endlich eröffnet der waghalsige Boirüd die

Kirche,

Welche fürchterlich knarrt, und lange schau

- derlich unachefzt.

im Zank über die Alten und Neueren

befangen war. Nachdem dieser Streit

ebenfalls geendiget war, kam der Na

men Hainault in die Ausgabe vom J.

1701. DieserMann war ein Dichter,

wovonDefpreaux im 97. Verfe der IX

Satyre spricht.

 



–– 119

Doch des achten sie nicht; durcheilen mitlän

- geren Schritten

In die Arme verschränkt, und Paternoster,

und Ave

Leise murmelnd,die dumpferhallenden, öden

Gewölbe;

Dringen endlich mit schwankendem Tritt

ins innerste Dunkel,

Und fehn athemlos nun in der Sakristei

tiefstem Behälter.

Unter Rattengezücht modert hier die

- Schreckenmaschine,

Das hochberüchtigte Pult. Hintaunend

- harrten die Helden

Zwischen Ehrfurcht und Angst vor dem ha

gerernsten Gerippe.

End

--
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Endlich beginnt der große Barbier mit ge

- gewöhnlicher Weisheit:

„ Auf die Momente sind kostbar, ihr

Herren Kommilitonen! -

„ Munteransheilige Werk!Wasnütztuns

da Schauen und Staunen?

,, Darum kamen wir nicht! Greift zu, mei

ne Lieben! und hurtig

„ In die Kirche damit; dort muß sie am

dämmernden Tage

„, unser erhabne Prälat in voller Rüfung

- - erblikken ,

So sprach der große Barbier; und lüpfte

mit mächtigem Arme,

Den keine Menschenlast beugt, die unge

heure Maschine.

Doch,
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Doch, o Entfzzen, und Graun ! kaum be

rührt erdiemodernden Bretter,

Als ein schrekklicher. Laut aus des Pultes

dampfigem Bauche

Heult. ,Jesus, ! schrie Brontin, undfiel

ohnmächtig zur Erde.

Derwildtrozzige Küster erblaßte vorSchrek

- ken, und starrte:

Und SirHektor Latour zerschmolz in reuige

Thränen,

Daß er sein ruhiges Flaumenbett, und die

warnende Gattinn

Der todgefährlichen Ehre zuLieb“ fotollkühn

verlaffen. \

Dennoch ermannen sie sich, von einem Hau

che der Göttinn

F Zwie
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Zwietracht frisch angeweht, die täts im

Hinterhalt lauschte.

Mit gedoppeltem Muth, und unter pol“

terndem Aufruf

pakt der große Barbier abermaldie schaur

- liche Maffe.

9her– ach– nun brechen die Knie ihm,

und in den Adern

Stofft ihm dasBlut! EinGespenst schwirrt

unter Wolken von Staube,

Der feinen Schwingenentfällt, ausder Tie

fe des fausigen Körpers :

Thut einen grimmigen Schrey, und erlöscht

in den Händen des Boirüd"

Das alberathende Licht mit dem Schlag ei

nes staubigen Fittigs

Das
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Dasgab der Schauder zuviel. VonFurche

und Schrekken beflügelt

Stürzen die tapfernKumpansaus dem 914Wie

figen Orte, verlaffen

Mit bergan fich-sträubendem Haar, und

wankenden Knien

Gleich aufgejagten Haafen die Kirch", und

in wenig Minuten

Ist das ehrsame Geschwader guerr durch die

Schatten zerfreuet,

So flieht ein ungelehriger Trupp muhwil

liger Schüler

Aus dem einsamenKlubb, den er Um des

strengen Magisters

Strafende Blikke zu fliehn,zu verbothnen

- Spiele sich wählte,

F 2 Wenn
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Wenn ein neidisches Ohngefähr jetzt den

hohläugigen Argus -

Mit seiner langen hagen Gestalt in Mit

te der Freude

Ihren starrenden Augen zeigt, wie von

eines Gespenstes

Drohender Larve geschreckt zerstreut der

schuldige Trupp sich,

Dirft die Karten von sich, und flieht mit

beflügelten Schritten

Den hochwürdgen Tyran, der mit kaniba

licher Härte

pectedittirt; und Expediteunerbittlich be

fcheidet.

Göttinn Zwietracht erhlikkt das schändli

che Fliehen der Krieger

Blizzt,
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Blizzt, unb donnert, und droht in denWol

kenvorAerger,undmüht sich,

Ungeachtet ihr Herz vor ängstender Bangige

keit starret,

Die zerstreuten Kumpans mit erneutem

Muthe zu fammeln.

Plötzlich äffet fie. Sidraks Gestalt, und

watschelnden Gang nach,

Furchet die bräunliche Stirn" mit unzähli

gen Runzeln, verlängert

AntlitzundKinn, blickt triefäugig und hohl,

- krümmt kümmerlich keichend

- Den eingeschrumpften Leib, den noch der

hagren Chikane

Reger Odem belebt, über einen kuotichten

Stekken :

Y

F 3 Nimmt
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Nimmt eine Kerze zu sich: und mit hel

- ferer Stimme verweist sie

Dem furchtbebenden Klumpe von Rittern

die schimpfliche Zagheit.

„, Pfui! ihr Memmen!wo fliehet ihr hin?

WelchthörichtesSchrekken

„Machteuchmuthlos, und feig auf eines

VogelsGekreische?

„,Wo istjener feurige Ton, wojener troz

zige Vorfazz

„, Thatenschnaubend, und fest entschloffen

Orkanen zu spotten?

„, Indeß euch ein Magenwind fchrekkt;und

einer elenden

„, EuleJafiergeschrey eurer FäusteSchwing

kraft entnervet!

-

Hu!



„, Hu! wo geriethet ihr hin, wenn euch

stäts neue Prozesse ***

„, Zu dem Richterstuhl, wie den geplagten

Ehrlichen Sidrak

, Schleppten, und ihr ohne Freund, ohne

einen Tullius, ohne

, Blendendes Gold die Blikke des felsen

herzigen Richters

, Und ein strenges Verhör, nach dendür

ren Formeln des Kodex,

„Dulden müßtet; oder euch mitunbewaff

neten Händen

„, An das Schreibergeschmeiß der Rechts

„- verdrehere wenden?

„, Glaubt mir, Kinderchen, glaubt dem al

ten ehrlichen Sidrak.

F 4 „ Ich
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,, Ich kann reden mit Fug, und Erfah

rung versiegelt die Worte,

,, Ich, so wie ich stehe vor euch, ich, der

ehrliche Sidrak

,, Habe vor Jahren allein das ganze Ka

pitel verfochten;

, Und kein Richterstuhl hekkt ein so gräu

liches Ungeheuer,

,, Das ich nicht hundermal schon mit un

erschüttertem Muthe

„, Und unverrükktem Aug in höllischer Ma

jestät blikkte.

„, Täglich belagert' ich ganz unerschrokken

ihre Gelage;

„, Täglich pocht' ich mit Ungestüm an den

- eisenen Pfosten.

- ,, Da



- –– I29

„, Damals, Kinder, war Muth in der

Kirche! damals beseelte

,, Flamme des Kriegs für Gottes gerechte

Sache die Priester.

,, Der geringste von uns hätt'ohne fürspre

chende Münze

,, Ohne Protektor und Gunst den Kantor

fammt dem Prälaten

,,Ohne Menschenrespekt vor des Richter

fuhls Stuffen gefordert.

,, Das hat ein Ende;nunältert die Welt,

und ihr grämliches Alter

, Jst unvermögend dergleichen göttliche

Seelen zu zeugen.

, Wenigstens laffet euch nicht, meineLieben,

durch einer erschreckten

",

F 5 ,,Eule
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„, Eule Geschrey mit weibischer Furcht ent

mannen, und ahmet

“, Heiligen Heldenmuths voll den großen

Thaten der Vorwelt

„, und ihrer Unbezwinglichkeit nach. Pfui

der niedrigen Schande,

„, Wenn am Morgen fein herrlicher Sieg

iu des wanftigen Kantors

„, Langen Ohren ertönt ! Ihr werdet die

Mähre des Tages,

,DasGelächterdes Volks, und der Spott

des ganzen Kapitels!

„, Selbst das Wörtchen , Eule, von ei

nem hämischen Spötter

„, Mit Bedeutunggerügt wird euer Antlitz

erröthen

Lé ,,Ma
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,Machen, und eure Feinde zum Hohnge

- lächter bewegen.

, Schon, ich seh' es, Kinderchen! schon

durchglühet gerechter

„, Eifer euer empörtesGemüth; dashäß

lich Gemälde -

„,von der Gefahre des Schimpfs hat Eure

männliche Seelen

„, Glükklich in Flammengesetzt. Wohlan!

g laßt diese Begeisterung

„, Nicht verlodern! es gilt mehr als Le

ben– die Ehre!

„, Auf und ärntetdie Lorber, die euchder

Himmelbeschieden;

„, und gedenket zugleich, daß ihrfür eines

Prälaten

F 6 ,,Hei



„, Heilige Rechte kämpft, und den Glanz

eines Krumstabs verfechtet.

,, Doch schon funkelt die Wuth aus euern

- trozzigen Augen:

n Jede Senne schwillt mächtig empor; ihr

brennet zu kämpfen:

„, Nehmt meinen Segen zur That: eilt,

laufet, flieget, wohin euch –

, Pflicht und Ehre winkt; macht, daß der

erstaunte Prälat nun

, Rache so schnell, wie den schimpflichen

Spottfeiner Gegner erfahre,

Jezzt beschließet dieGöttinn; zieht eine

Schleppe von Strahlen

- - Hin
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Hinter sich her, die weit die getheilten

- Wolken erleuchtet;

und verläßt die Helden voll ihrer höllischen

Gottheit.

So wars am Tage der Schlacht, die dei

- nen Namen verewigt,

Großer Conde!(*) Schon wankte derSieg,

und die zerworfenen Glieder

Theilten sich schändlich, undgaben dem Feind

die gefährlichste Blöße;

Als dein mächtiger Rufdurch die blutigen

Flächen ertönte ;

F7 - Und

(*) Hier ist die Rede von der Schlacht

bey Lens, welche Prinz von Conde wi

der die Spanier, und Deutschen den

Io Aug. im J. 1648 gewann,
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Und dein gewaltiger Arm die rükkgewich

--- nen Cohorten

Sammelte; harrenden Muth in den See

len der Zagenden wekkte,

Du deinen kriegrischen Geist über alle Gal

lier hauchtet,

und denzweifelnden Sieg zwangst, dir und

- ihnen zu folgen,

Zorn bemächtigte sich des beschämten

Kleeblatts; verschwunden

War die lähmende Furcht, von neuem Ei

fer entflammet

Zünden sie hurtig das Licht an, und mit

mit Heldenbegeisterung

Eilen sie in die Kirche zurück. Dergefürch

tete Vogel

Kau
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Rauschet unschädlich vorbey; die ernannten

kühneren Helden

Lachen des ärmlichen Feinds, und trabben

muthig zur Arbeit,

Die Maschine feht Augenblikks nun an

derStirne des Chores, -

Und wird mitgroßem Geräuschaufdie Bank

des Kantors erhöhet:

Durcherwiederten Schlag des mitKraft ge

fchwungenen Hammers

Werden den Moften zu Trozz die zerfres

- fenen Wände vereinet,

Jede zitternde Bank wiederhallt von den

mächtigen Streichen;

Grausig erbrüllt der Kirche Gewölb, und

die Säulen erheben.

Selbst
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Selbst die Orgel erseufzt in langem, kläg

lichem B moll.

ArmerKantor ! und du verträumtdie trau

rige Stunde

Sorgenlos, und deinHerz, das keine Fähr

- lichkeit ahndet,

Schlägt ohne quälenden Gram in deinem

ruhigen Bufen:

Indeßman ungestörtandeinerErniedrigung

zimmert.

O, wenn ein plözzlichGeräusch dich ausdei

nemgefährlichen Schlummer

Wekkte, damit du vorDämmerung noch die

schimpfliche Rüstung

Säheft, um ihren häßlichen Bau mitNach

drukk zu stören!

- Sicher
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Sicher erblikkte man dich, mit dem Eifer

eines Apostels

: Aufdeine Feinde losziehn, mit unbegreif

lichem Muthe

Deinen gesegneten Leib den Nägelu, dem

tödtenden Hammer -

Dein ehrwürdiges Haupt, und selbst dein -

rühmliches Leben

Standhaft als Märtyrer für das NEUE

- Pointd'honeur opfern.

Nun ist deine Schande vollbracht; die ver

- haßte Maschine

zielt mit internen auf den Stuffen

des Chores der Würde

Des unbekümmert schlafenden Kantors: der

neryichte Küster

\

- Endet
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Endet das fähimpfliche Werk mit dem lezz

ten, gewichtigen Schlage,

Drehet das Pult im Zapfen umher, und

lächelt sich Beyfall.

Eint
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Einige Anmerkungenzuden ersten

drei Gesängen.

Die Veranlassungdieses Gedichts war

eine im Scherz gemachte Aufforderung des

Dichters, über den Zank des Schazzmei

sters, (Triforier, oder Propsts) mit dem

Kantor, ein Gedicht zu machen. Der erste

Präsident glamoignon, welchen der Auktor

unter demNamen Arite schildert, fand jenen

Streit so lächerlich, daß er Hn. Despreaux

im Spaß aufforderte, Etwas dem geraub

ten Waffereimer ( La Secchia rapita )des

Taffoni ähnliches zu verfertigen. ... Der

Dichter nahm die Aufforderung an, mach

te noch am nämlichen Tage Idee, und Plan

zusammen; und brachte selbst die ersten

Verse dem Präsidenten zur Probe. Dieser

- fand

-
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fand sie sogut, daß er ihnzur Vollendung

aufmunterte.

Der wesentliche Inhalt des Gedichts

ist also folgender : „, Der Schazzmeister

(Trésorier) versieht die erste Würde im

Kapitel , wovon hier die Rede ist; und

hält Amtund Vesper mit allen Ehrenzeichen

der Bischofswürde. Der Rantor versieht

die zweyte Würde. Vor Zeiten hatte im

Chore vor dem Plazze des Kantors ein un

geheures Chorpult gestanden, das ihn bei

nahe ganz Menschenaugen entzog; er ließ

es also wegnehmen. Der Schazzmeister

wollte es wieder auf seinen Platz setzen laf

fen. Daher kam Zank, die Veranlassung

dieses Gedichts.

Damalswar Claudius Auvry, ehemali

ger Bischofvon Coutance Schazzmeister an

der h. Kapelle. Er war Kämmerer des

Kardinals Mazarin gewesen, und weil er

den
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den Gebrauch derRömer in Pfründenfachen

gar wohl kannte, so hatte er sich dem Car

dinal nothwendig gemacht, welcher eine

große Anzahl von Pfründeu beysammen be

faß. Von dem nämlichen Cardinal hatte

er das Bißthum Coutance in der Norman

die erhalten, welches er aber gegen die

Schazzmeistersstelle vertauschte.

Das Pult, wovon hier die Rede ist,

wurde den 31. Jul. 1667 auf den Platz des

Kantors gestellt. Tantor war Jakob Bar

rin, Sohn des Hn. de la Galifoniére, Re

quetenmeisters, welcher eben sowohl durch

Verdienste, als seine Geburt ausgezeichnet

PP". -

Der Auktor hatte anfänglich Bedenken

getragen, den Ort der Szene, Paris zu

nennen, und hatte in der ersten Auflage

vom J. I674Bourges drukken, aber sogleich

in der ganzen Auflage mit einem Federmef

- fer



142 –S) - -

fer den untern TheilvomBuchstabe B. weg

krizzeln laffen, daß man also durchgehends

Pourges las. In der Auflage vom J. 1675

fezzte man bloß Pº mit vier Tüpfchen,

P . . . .; allein in den folgenden fand

man diese Vorsicht nicht mehr nöthig, und

fezzte Paris leserlich hin. Daßdie verschie

denen Ausgaben auch zu verschiedenen Lese

fearten Anlaß gaben, läßt sich leicht den

ken. Der Auktor hat in den letzteren man

ches weggestrichen, oder abgeändert, was

in den ersteren angetroffen wird; und in

den letzteren vieles eingeschaltet, was in

jenen vermisset wird. Ich habe mich der

Ausgabe v. Dresdenim J.-1746 bey Walter

(fehr wenigeAbänderungen ausgenommen)

bedienet, welche mir die vollständigste ge

fähienen hat, und mit Anmerkungen des

Hn. des Malzeaux versehen ist. - -

IN
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Im erstenGefange istdie RedevonUnei

nigkeiten der Barfüßer, Augustiner c.

Wirklich hatte manBeyspielevon sehrgräu

lichen: die der Barfüffer mußten durch ei

nen Parlementsspruch im April 1667 auf

Ersuchen des Generaladvokaten Talon ab

gethan werden. Der Zank hatte die Wahl

ihrer Oberen betroffen. Die Augustiner

von Paris zeichneten sich aber noch vor je

nen aus. Von zwei zu zwei Jahren er

nannte das große Konvent zu Paris3 Bak

kalaureos aus feinenKlerikern, um die zwei

Lizentiatsjahre an der Sorbonne zuzubrin

gen, wozu dreiPläzze eigens gestiftet sind.

Im. J. 1658wollte Pater Cälestin Villiers,

Prior dieses Convents einige Bakkalaureos

vorzüglich begünstigen, und ließ neue für

die 3 künftigen Lizentiatsgrade ernennen.

Diejenigen, welche sich durch diese zu weit

voraus erstrekkte Ernennung ausgeschloffen

fahen, wandten sich an das Parlement,

welches befahl, eine neue ErnennunginGe

gen
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genwart einiger Parlementsräthe vorzuneh

men. Die Ordensgeistlichen weigerten sich

zu gehorchen; man mußte alsoGewalt brau

chen; und ließ alle Hatschiere des Parle

ments ins Kloster kommen, welche die Por

te einzusprengen suchten. Allein ihre Mühe

war fruchtlos : denn die schlauen Mönche

hatten sie rückwärts vermauern laffen, und

sich aufallen Fall mit Steinen und Waffen

versehen, Die Hatschiere versuchten andere

Wege: einige kletterten auf die Dächer der

benachbarten Häuser, um ins Kloster zu

kommen; andere untergruben die Garten

mauer an der Christinafraffe. Die Augu

finer stellten sich zur Gegenwehre; läute

ten Sturm, und fiengen an aufihre Belä

gerer herabzuschießen. Diese aber, welche

vortheilhafter als sie, postiert, und von den

Schorsteinen geschüzzt waren, fähoffen eben

falls auf die Mönche, tödteten zweien da

von, und verwundeten eben so viele. Un

terdessen hatte man eine Bresche durch den

Gar

=

--

-
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Gartengemacht. Doch sieh, wozudie Mön

che ihre Zuflucht nahmen! Sie hatten die

Unverschämtheit,das Hochwürdigste hierher

zu tragen, um den Belägerern Ehrfurcht

einzujagen. Allein, da sie fahen, daßman

sich auch durch diese List nicht irre machen

ließ, und ohne Unterlaß auf sie schoß; ver

langten sie zu kapitulieren: und man stellte

Geiseln von beiden Seiten. Der Haupt

punkt der Kapitulation war, daß man ih

nen dasLeben laffen möchte, worauf sie die

Breche verließen, und die Klosterporte öff

neten. Nachdem die Kommiffäre des Par

lements hineingetreten waren, ließen sie

eilfdieser Religiosen in Verhaft nehmen,

und nach der Conciergerie bringen. Dieß

geschah den 23. Aug. I658. am Vorabenddes

h. Bartholomä. Der Card.Mazarin, wel

cher dem Parlement nicht geneigt war,

ließ sie durch einen Befehl des Königs nach

27 Tagen auf freyen Fuß stellen. Man

fetzte sie in die Wägen des Königs, und

G führ
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führte sie wie im Triumph, und von den

französischen Garden umgeben von der Con

ciergerie bis in ihr Kloster zurükke. Ihre

Mitbrüder giengen ihnen in Prozession,

und mit Palmzweigen in den Händen ent

gegen; läuteten mit allen ihren Glokken

zusammen, und fangen ein feyerliches Te

deum.

La Fontaine hat auf diesen Gegenstand

eine Ballade gemacht, wovon Depreamp

nur Anfang und Ende behalten hat:

Aux Augustins, fans allarmer 1a ville

On fut her foir; mais le cas n'alla bien,

L'IHuiflier voyant de callouxunepile

Crüt, qu'ils n'étoient mis là pour au

cun bien etc.

- --- ----

Et dedamspen me semble, queje voi,

Que sur la mer, aimfi que fur la terre,

Les Augustins font feruiteurs du Roi.

Die
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Die Tanten, welche den Sängert ,

die wider den Kantor, nud die übrigen

Chorherren Partey machten, von Auktor

beigelegt werden, thun nichts zur Sache;

indem sie kein wichtiger Theil der Geschich

te sind. Der wahre Namen des Gilotin

war Güeroner, welchen der Schatzmeister

nachherzum Pfarrer an der h.Kapelle nach

te. Sidrak war ein alter Chorsänger vom

Layenstande, aber Rathgeber des Schatz

meisters, dessen Prozeffe er zu führen hatte.

Brontin hieß eigentlichFrontin, warPrie

fer, und Küster zugleich. La Tour heißt

in den letzteren Ausgaben "Amour, ein

Perükkenmacher, welcher sich Ansehen zu

geben wußte. Boirüde nannte sich eigent

lich Franz Sirüde, und trug bei Umgän

gen das Kreuzz voran, welches in Metro

politankirchen das Amt eines Domherrn

ist,

G 2 Noch
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Noch habe ich ein Par Worte zu sagen von

den zahlreichen Nachahmungen der Dichter

Homer,Virgil, und einiger Neuerer, welche

in diesem Gedichte sehr vielfältig vorkom

NPN,

Schon der Anfangdes ersten Gefangs ist

nach Homer und Virgil: Ayga go c.

Arma virum que Can10 etC,

Vers. 1o im ersten Gefang. Mufa,

mihicaulasmemora. V.14.–Tantaene

animis coelestibus irae ? Die Schilderung

der Zwietracht, welche aus einem Kloster

zurükkkömmt, hat sehr viel Aehnliches mit

jener des Ariosto, welcher in feinemOr

lando furioso den h. Michael schildert, wie

er die Zwietracht suchet, und in einem

Mönchskapitel antrifft, wo die Geistlichen

eben versammelt waren, neue Oberen zu

erwählen:

Al
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Al Monaster, dove altre volte havea

La discordia veduta, dirizzò l'ali;

Trovdilla, che in capitolo fedea

A nuova elettion degli officiali.

- Cant. XXVII. St. 37.

Wer kann in der Rede der Zwietracht

die Sprache der Juno in Virgils Aeneis

verkennen ?

Die Worte S. 49. Wie Prälatchen!

du schläft noch? sind von Homers Iliade

im zweyten Buch entlehnt, wo eine Schlaf

gottheit vom Jupiter gesandt zu Agamemnon

sagt:

Everg, Aroso üë; Schläfst du

Sohn des Atreus?

Das Gleichniß mit den Kranichen,

S. 55, ist nach Honers Iliade, III B.

6. V.

G 3 Der
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Der Charakter des Sidrak, S.59, ist

ganz nachHomers Nestorinder Odyffeiage

zeichnet. Auch dieser hatte drei Menschen

alter erlebt. Sieh Iliade I, B. und O

dyffelia III,B,

Y,

Die Verloofung S. 66. ist nach Ho

Mers Iliade VII B. 167. V. Hektor hat

te den stärksten Streiter der Griechen auf

einenZweikampfherausgefordert. Nuntrat

ten neun ihrer Anführer zugleich hervor,

Nestor verweiset sie auf die Entscheidung

des Looses. Jeder aus ihnen fchreibt sein

Zeichen, und wirft es in die Pikkelhaube

des Agamemnon. Nestor rüttelt sie, und

das Loos fällt auf Ajax, nach dem Wunsche

desganzenHeeres. Virgilhat eineNachah

mung davon im V. B. der Aeneis, 490 V.

Conruenere viri , delectam que aerea

fortem

Accepit galea.
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Im zweiten Gesang ist gleich dieBe

fchreibung des Rufs nach Virgils Aeneis

TV. B. 174.V. -

Fama maium, quo non aliud velocius

vllum

Mobilitate viget etc:

Die Anrede der Uhrmacherinn ist nach

Aeneis IV. B. 305. V.

Diffimulare etiamperat, Perfide,tantum

Peffe nefas? etc.,

Die Beschreibung der Nacht durch das

Niedersinken längerer Schatten ist nachVir

gils Ekloge I. 83. V. -

Maiores que cadumt altis de montibus

vmbrae,

Im dritten Gesang ist das Feuerschla

gen nach Virgils Georg. I. 135. V.

Etfilicis venis abfrufum excuderetignem.

G 4 und
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und nach dessen Aeneis B. 1. 178. V. be

schrieben:

Acprimum filicis cintillam excuditAcha

'- teS, -

Die scharfe Anrede der zwietracht, um

ter der Larve des Eidrak, ist eine Nach

ahmungvon Homers IliasVII. B. 124V.

Nester verweiset dort den Griechen ihre

Feigheit : indem sich keiner von ihnen an

der Helior wagen wollte, welcher sie her

aberle,

Ueberhaupt entdekket man allenthalben

eine sehr große Belesenheit des Auktors in

den Schriften der alten Dichter.

L. Hübner,
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--- ---

Der

lange Rokk,
ein Fragment

eines langenGedichts,

- Zur Zeit

der Stäupung der Langrökke.

a»--––––soHA

Gott wird dich schlagen du getünchte

Wand !

Apostelgesch. XXIII. 3.

S., mir gegrüßt, du langer Rokk!

Und was deiu Schatten dekkt,

Auch was seit Bruder Simon Stokk

Das Skapulier verfekkt.

G 5 Ein
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Ein krummer Fuß, ein hölpricht Bein,

Ein herniöser Bauch

Hüllt sich in dir gemächlich ein,

Und blähert sich wohl auch,

Hochwürdig wird der Pfaff durch dich;

Du schafft ihm Reverenz:

Der Bauer bückt hier tiefer sich,

Als vor der Exzellenz.

=

Das wußte wohlzur Olimszeit

Das schlaue Stifterheer;

Sie wikkelten die Eselheit

In Kutten lang und hehr.

- Der
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Der lahme Rülps, der krumme Mazz,

Der dumme Florian,

Die waren dir bis untern Lazz

In einen Sakk gethan:

Und nun umfloß ein Nimbus fie:

Herr Pater ! hieß es dann.

Der Bauer warf sich aufdie Knie,

Fleht” sie um Segen an.

Der Rülps, der Mazz, der Florian

Hob mächtigfeine Hand,

Und fegnet" murmelnd Roß und Mann,

Und fegnet’ Volk und Land.

G 6 Dg
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Da klopft" sich jeder an die Brust,

Und fühlt sich ganz bewegt;

Und wähnt” nicht, was für einen Wust

Der lange Rokk versteckt.

-m

„Mein Völkchen ist mir gar zu dumm, n

Riefvor nicht langer Zeit

Ein würdiges Synedrium

Mit frommer Aengstlichkeit,

,,Der Layverliert die Achtung gar,

Wenn er die Wänte sieht,

GleichLayenwänsten auf ein Haar

Bis untern Lazz verbrüht,

- Man
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„, Man hülle den profanen Bauch

In St. Domingos Sakk,

- Der heiliget den frieren Gauch,

- So wie den Schubejakk, ,

So klangs gar bald ex Cathedra:

Wer wollt" entgegen fchreyn?

Wer Leges giebt, versteht sich's ja,

Muß erster Doktor feyn!

„ Das war der Schneiderzunft Gewinn;

Man maßnun Bauch und Steiß;

Dem Domherrn galts dikk oder dünn,

So wie dem Pfaffgeschmeiß,

- - G 7 In
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In Longis fand auf einen Tag

Die Landes-Hierarchie

Voll Gravität nach Möncheschlag

In ernster Symmetrie.

---

und nun erscholl der Spötter Ruf:

„,Wie schnurrig macht's der Herr!

, Der uns ans Menschen Mönche fähuff,

,Ließ Kopf und Seele leer!,

Der Domherr, Larität gewöhnt,

Und Fräkkchen á la Mode

Blieb lange, leider! unversöhnt,

Und fluchte Mord und Tod.

- Doch
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Doch endlich kam er aufden Fund

Den Longis Einszu dreh'n,

Um nicht wie jeder Mönchekund

So ärmlich auszusehn.

-

Er kleidet sich in Gros de tour,

Und macht sich einen Schlepp,

Umgürtet sich mit feidner Schnur,

und parfümiert den Krep.

Ein Solideo spiegelglatt

Lakkirt fizzt aufdem Haar;

Und Er in Longis in der That

Bleibt Stuzzer, der er war,
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In Summa; hört die schöne Frucht

Vom venerablen Kleid,

Der Nimbus ward umsonst gesucht,

Zum Trozz der Eselheit.

Abdomen blieb Abdomen noch, ,

Und Porcus blieb ein Schwein.

Selbst alles, was nach Luxus roch,

Fand sich in Longis ein.

" -

- - -

-

Der Pöbel sah, daß Gott erbarm, A

Den frymmen Kniffbald ein,

Und hieß den ganzen Möncheschwarm

Zu allen Teufeln sein, -

Drum
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Drum Priester! wollt ihr Ehr und Huld,

Sucht diese nicht im Kleid;

Der Schneider hat ja keine Schuld

Wenn ihr Pedanten feyd.

Trier den 12. Sept. 1787.

Kronthaler.

Meine
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Meine Prophezeihung,

Aus ich versteh' die Kunst vorherzufa

- gel,

Doch nicht in Träumer ZiehensSchrek

kenton,

Der Erde Sündern immer ueue Plagen,

Der bangen Welt den Untergang zu

droh'n.

Ich ziffre nicht aus Chevilla die Seuchen,

Noch deut' ich ängstlich Hieroglyphen- - -

trug

Noch heu' ich aus eriräumten Himmels

zeichen

Des Rache drohn"den Schöpfers nahen

Fluch.

Ich
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- Ichbrauche nicht desSternehimmelsSphä

ken,

Nicht der Magie Dunkel auszuspähn;

Mich von derZukunft Thaten zu belehren,

Brauch' ich nnr in des Menschen Herz

zu fehn.

„ Das war der Lauf der Welt seit Adams

Zeiten,

Das war der Mensch vor Vater Noah

fchon. ,

So denk' ich - und nun drängt von allen

Seiten

In meinen Busen sich Prophetenton.

Wohlan! so hört des neuenJahres Thaten,

Hört unsers Erdballs neuestes Geschick

Und hab' ichs nicht bis auf ein Haar er

Lathen,

So
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So glaubt, es kömmt die goldne Zeit

zurükk.

Im neuen Jahre wird die Zahl der Thoren

Bis in die vielen Millionen gehn3

Das hocherlauchte Heer mit Midasohren

Wird mitten unter Ambrawolken stehn.

Die Pantalons, die Fakirs, und Santone,

Und was man Bonze, Duns, und

- Derwisch nennt,

Wird in Abdera mit der Bürgerkrone

Wie weiland Markus Tullius ge

krönt.

Und daß ihr nur die Fata dieser Tage

So recht von Gräul zu Gräul begrei

fen mögt,

Vernehnet nun, wie jedes Fach von Plage

Sich meinem Sehergeist entgegenträgt.

Der
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- Der Schwärmer wird von den Kathedern

lehren, -

Und weiter Hirten Säzze maledein;

Der Haufe dummer Schöpse wird sich mehren,

Und in des Schwärmers tollen unsinn

schrein.

Es wird noch Millionen Satans geben;

Man wittert sie in jedes Christen

'- Haus”;

Die Gnadenorte fangen an zu leben :

DennGaßner peitscht hierLegionen aus.

Manwird Tamsweger Pulver gut gemeffen,

So wie dasPulver d'Aillaud und The

riak

Safit des Kollektors Lukaszetteln freffen,

Dem Herenvöltlein recht zum Schaber

nakk,

Man
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Man wird aufGürtel mehr und Amulette,

Als auf ein christliches Gewissen traum;

Undhängt derFilianzrahm oberm Bette: -

WirdsSündern gar vor keiner Hölle

gaAM.

Des Freigeists Starrsinn wird Juniper

brechen,

Den Philosoph kuriert ein Pavian.

Das Drukkverboth wird sich an Wahrheit

* - rächen;

Wer denkt,wird eiligst in den Baigethan .

Die dritten Orden werden zu Armeen

Frisch rekrutiert bald wieder auferstehn.

Ein Alpenwind wird alles Licht verwehen,

. Was wir so freudignur erst däiternfehn.

Wer nicht so promptwie frikafirte Hennen,

InBausch und Bogen Lukaszettelfrißt,

Der
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-

Der muß sein Credo neuerdings bekennen,

Und Buße wirken, bis er hungrig ist.

Man wirdaufKaiserJosephund dieWeisen,

Die uns das Bißchen mattes Licht ge

gönnt,

MitUnglimpf schmähn, und laut die Poch

lins preisen,

Die man zur Stunde mit Entsetzen

Mennt,

Der Phrynen Heer darf sich nun frecher

- zeigen,

Man hüpft von Rausch und Taumel

zum Genuß;

Zugleich wird man den Nakken knechtisch

beugen,

UndGlauben heucheln, weil man beich

ten muß.

PIM
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Am Altar wird man auf Intrikkenfinnen;

Sich fegnen hoch, und laut um Segen

flehn:

Indessen rechts und links durch tausend

Minen

Verrathne Brüder inden Abgrundgehn.

Wie mancher Bether wird dann herrlich

leben

Beifeilen Dirnen, Schmaus und Ro-"

senkranz!

Dann wird es auch Probabilisten geben,

An Salben, reich, und schonender Purs

gMMF

Man läßt nach Brauch sich seine Seele

fegen,

Und wird gewiß aufs Herrlichste be

dient ;

Ist
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Ist einem nur am Irrthum nichts gelegen;

" Wenn nur dabei der Opferstock gewillt.

So weicht man immer mehr von Christus

- - Lehre,

Vergißt wohl gar das Evangelium;

Erwürget feine Brüder Gottzur Ehre,

„Gerade wie im blinden Heidenthum.

Die alte Göttinn mit der schlappen Binde,

Durch die ihr manch verstohlner Blitz

gelingt,

Wird wohlfeil fein für Tugend wie für

Sünde,

Wenn Gold inihrefeinen Ohrenklingt.

Die GöttinnPolizei wird ganz erblinden,

- Und nichts aufGottes lieber Weltmehr

- - fehn,

- - - -

H Man
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Man wird auf allen Straffen Bettler fin

den;

Gewicht undMaß wirdganz nachWill

kühr gehn. .

Die gnäd'gen Herren werdennunGestrenge,

Und die Getrengen Grobiane fein.

Man wird Kn Kodex in die Quer, und

Länge,

Zerzerren; und des höchsten Rechts sich

freun.

Der Galgen wird fein schrekklich Vierekk he

- - ben,

Das Rad ein knarrendes Krakkrak er

neu'n;

- Man wird der Folter neues Anfeh'n geben,

DieSchädelstätt”zurSittenkanzelweihn.

- - Das
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DasLaster wird ein Wolfsgesicht verhüllen;

Die Menschheit wird ein unbedeutend

# Wort;

Der Mann am Plazz wird sich die Börse

- - füllen,

Und jagt, wer nicht zu rauben Muth

hat, fort.

Der Antonin, der aus den vielen Plagen

Seinwiderspenstig Volkzu retten wagt,

Wird müde, fäts des Undanks Fluch zu

- tragen,

Verläßt den schroffen Pfad, und wird

verzagt.

Nun wirds im Hurlidrunter drübergeh'n;

Denk nur, der Fuß von Stroh, der

Kopf von Blei !

- - H 2 Wie
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Wie kann des Staates Segen lang befe

hen,

Wo Themis feil, und blind die Poli

zei?

Sir Langohr wird den Doktor promoviren p

Don Markus Kalbim Staatsornatsich

blähn;

Lord Mulo wird durch Theses demonstrieren,

Daß alle Lordchips Mulos nichts ver

fehn.

Bramarbas wird in einer Red"beweisen,

Daß er aus Dunst, und fauler Luftbe

- steht;

Dem Plato wird von frechen Naseweisen

Fast jedes Wort mit Knabenspott ver- -

dreht,

3 Die



Die Büchersadler werden sich vermehren,

Heuschreckenähnlich über Länder ziehn;

Gar alle Luft zum Lesen rein verzehren ,

Beschmeißen selbst, washier und da ge

- diehn.

Der Weisheitfreund gewöhnt ans untertau

chen

Wird unter Polyhistörchen verkannt;

und eher wird dem Gekk,und hundertGau

chen

Als ihm ein gutesAemtchen zugewandt.

Der Feind der Lüge wird es redlich wagen,

DerWahrheit Lichtzu breiten rings um

- sich;

Allein itanwirb ihn aufdie Finger schlagen:

Der Dummheit Rache trifft ihn fürch

terlich.

H 3 Man
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Man wird ihn haffen, weil er Wahrheft

fagte,

Nicht weil er seinen Eifer übertrieb.

G"nug, daß er sich an lange Ohren wagte -

Genug, daß er die makkte Wahrheit

schrieb!

Doch läßt man ungehudelt ihn auch schrei

ben,

So wird ihm ewignie der ArbeitLohn:

Er wird Zeitlebens armer Auktorbleiben,

Dem reichen Dummkopf, der ihn nährt,

- zum Hohn.

Im Reichder Eselheit–da schimmernOrden,

Da glänzen Sterne, Bänder, Gold

und Ruhm :

Es sei erkauft, es sei gestohlen worden,

Man nimmt es an, und schiert sich

nicht darum.



Da seht ihr nun des neuen Jahres Thaten,

Wohl mir undeuch, wenn ich geschwär

met hab';

Doch hab'ich auch die Hälfte nur errathen,

“ Wie viel geht, ach! zumMenschenglück

noch ab?

Das mit der besten Welt zusamm zu reis

N2M

Wird mancher gute Mensch wohl nicht

verfehn.

Nun dieser laffe sich inGottes Namenträu

Y.

Men ,

Um beffre Menschen, befre Welt zu

fehn.

L.“ Hübner,

H 4 Ein



Ein Trostgrund für Leidende.

Ot schlägt des Kranken Todesstunde,

Wenn er die Heilung übereilt;

Die Zeit gießt Balsam in die Wunde,

Der langsam, aber kräftig heilt.

Die Zeit ist's, die die dikkste Nacht

Zum Trozz der Eulen helle macht.

Michl,

- - Der
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Der Held aus Schwaben.

- E war einmal ein Rittersmann

In Schwaben wohl bekannt,

Franziskus Martin Kilian

Von Högele genannt,

Von seinen frühsten Jahren

War er ein Springinsfeld: -

Im Stehlen wohl erfahren,

Von Jugend auf schon Held.

H 5 Der
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Der Erbfeind fiel in Hungarn ein

Mit hunderttausend Mann,

Und zündete bis an den Rhein

Viel Städt” und Dörfer an,

Es war wohl recht ein Grauen

Zum Augenübergehn:

Der Türkensäbel hauen

War jämmerlich zu seh'n!
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Nun, weil denn Hungarn und das Reich

So sichtbar war in Nöthen,

So fähikkt" der Kaiser alsogleich

Ins Schwaben dreiStaffetten:

,,Die Schwaben möchten zwanzigMai

„Ihm schnell zur Hilfe senden,

,,Um die Gefahr vomMuselmann

„Durch ihren Muth zu wenden.
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Die Mindelheimer Garnison

Stand rüstigda zumKriege,

Und zog mit großem Muth davon

Zu dem gewissen Siege.

Mit Trommeln, und mitFahnen,

Und mit Trompetenschall" *

Zog die Armee von dannen,

Franz mit als Korporal.

-
--

- A ------- --
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Die zwanzig Mann, die blieben aus

Gerade zwanzig Wochen:

Dann kamen sie gesammt nach Haus”

In ihr Quartier gekrochen.

Da gieng es an ein Frenen,

Man sah viel frohen Sinn:

Hört". Alt und Junge fchreyen:

Es lebe Held Martin!

H 7 : ,, Ich
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„Ich Högele bin euer Glück!

,, Sprach er, die zwanzigMann

-, Bring' ich euch unversehrtzurükk,

,,Und das hab' ich gethan! ,

-

--

, Wir blieben hübsch vom Weiten,

„ Es konnte uns nichts geschehn;

, Und ich mit meinen Leuten

,, Die Schlacht von Ferne fehn. ,,

-

-
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„,Wirhörten den Kanonenknall,

„, Und zitterten wohl sehr:

„, Doch blieb ich Held, als Korporal,

„, Undfürchte mich nicht mehr!

„, Das war euch einGetümmel!

,, Man hauste jämmerlich,

„, Der Türk, der ist ein Limmel,

„, und gröber noch, als ich!
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,, Ich hab' ein Wunderdinggethan !

,, Den Muth begleitet Glükk !

„, Das seht ihr mir wohl nimmer an,

,, Es war ein Heldenstükk!

,, Die Enkel folleu's lesen:

,, Acht Tage nach der Schlacht

, Bin ich am Plazz"gewesen,

, Und hört, was ichgemacht!
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„ Ich fand, denktnur, ihr glaubt eskaum,

,, Doch pfleg' ich nicht zu lügen,

Drei Türken unter einem Baum

„, Aufeinem Haufen liegen.

„, Gleich zog ich meinenSäbel,

„ Und hieb sie in die Knie;

„, Sie hatten keine Köpfe,

„Daswar ein Glück für sie! ,

Triumph
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Triumph! Es leb'der große Held!

Schrie alles nun zusammen, -

Es lebe Martin unser Held!

Und Högele rief: Amen! -

„, Machtmich zum Bürgermeister,

, IhrLeute! wißt ihr was,

„ So werd –ich doch auch feister!–

Und dieß geschahe bas.

Baader.

Das



Das Landleben.

-
-

„O wie so glükklich leb' ich hier

Im Schooße der Natur! -

Wie duftet nicht so lieblich mir

Entgegen diese Flur!

Wie feh' ich da oft stundenlang

Den frohen Herden nach !

Und schwebe dann–vergnügterGang–

Hinab am klaren Bach.

1. und
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Und pflükk'das schönste Blümchen ab,

Das in der Au ich seh -

Undlegs aufmeiner Schwester Grab,

Bei den ichtraurig steh':

Und lange auf sie denk“, die mir

Der Tod so früh entris

Die aller zartenMädchen Zier , T.

Der Aeltern Liebe hieß

Und kehre dann insSchloß zurüfe,

Voll Schwermuth, Traurigkeit

Doch hier erfüllet häuslich Glükk

Mein Herz mit Heiterkeit,

Und
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/ Und so fließt mir die Zeit dahin!

Sie fließt uur allzu schnell– “

Oft ist mir ziemlich trüb mein Sinn!

Doch oft auch wieder hell.

-z

Hr, von Wafen,

Der
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Der wahre Freund.

W. ist mein bester Freund?

Ich habe deren zwei,

Der erste sagt mir ohne Scheu,

Ganz ungeheuchelt, ziemlich frei,

as an mir gut, was an mir Böses fef

"liebt, und beffert mich dabei.

Zweite ist voll Schmeichelei,

eibt gerne mit mir Gaukelei;

„Doch ist's ihm immer einerlei,

Wie meine Seel" beschaffen fei –

Wer ist mein bester Freund?

Der erste ist's: der zweite ist meinFeind,

So freundlich er auch scheint.

Michl.

- - - - Die
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Die Rose, und das Mädchen.
-

W. eine Rose pflükkt,

Der, Freundinn! irret nicht.

Wer aber sie zerknikkt, -

Der ist ein Bösewicht. - -

Die Rose blüht zum Pflükken,

Sie blüht nicht zumZerknikken.

Nicht jener,Freundinn! irret,

- Dor sich ein Mädchen sucht.

Wer aber sie verführet,

MZerdient, daß man ihm flucht.

Das Mädchen blüht für Liebe,

Und nicht für wilde Triebe.

- Fromm.

Auf

-

- -
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W. dieses Sittenbuch nicht mit Vergnü

-

-
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AufGarvens Cicero.

- - - - -

- - - - gen liest,

und ihm zu Liebe das Liebste gern vergißt,

Der mag, nach Schwäzzer Art, wohl mit

Verstande prahlen:

Mir wird dieß Buch doch mehr, als fein

Verstandgefallen. -

- Auf

-

-

-

-

– -
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Aufdas Aurum potabile der Al

chymiften.

Der Alchimist macht Gold, und dochver

hungert er.

Wo,Freund! wo kömmt wohl dieses her?

Ich glaub', ich kam demKünstler auf die

- Spur:

Er macht kein effbar Gold , er macht es

- - trinkbar nur,

- Michl.

J Der
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Der Stein der Weifen.

D Stein der Weisen suchen sie, die The

Len.

Umsonst, und lächerlich ist alle ihre

Müh' !

Was man nie hatte, hat man nie verlo:

tren,

Und was man nie verliert, das findet

man auch nie,

Michl.

- Das
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Das Gold der Alchimisten

- -

- -

-

D Gold regiert die Welt,

Wie die Geschichte uns erzählt.

Doch nicht der Alchimisten Gold,

Davor sei uns der Himmel hold!

Sonst wäre wahrlich bis zum End“

- Aufdieser Erde kein Regent.

Michl.

J 2 Schlus
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Schluß einer Predigt.

Ein immer Prediger – die giebts in

manchen Orten – -

Schloß seine Predigt einst mit diesen Don

nerworten:

„Nun, Lumpen! wollt ihr nicht ins schöne

Himmelreich,

, So hohl" in Gottes Namen, -

, Ihr groben Sündenbökk”! derTeufel alle

- euch

,, Mit Leib" und Seele, Amen ! !–

Kunz.
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GrabschriftaufeinenbösenRichter.

H. liegt der Richter Hanns entfekt

Durch schnellen Brand von Fieber-Hizze–

Gott geb', daß er in jener Welt

Nicht länger, als in dieser, schwizze.

- Heldenberg.

-

-

-

- I 3 Der



198 –S

Der verzweifelte Entschluß.
- --

- -
-- -

- -

",

IDer treue Junker Ferdinand

Beschuldigte jüngst unfre Schönen …

Von Falschheit, und von Unbestand:

Darum,wer wird es glauben können?

Beschloß er,sich in allen Fällen -

Mit einer Wittwe zu vermählen, …,

Die an zwei Männern uuverirrt

Bereits die Treue ererzirt.

Er frei"t, und nimmt die alte Frau von

Raben,

Um sich in ihre Tren, lebendig zu begraben.

Fromm.

Epifel
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j Epistelanmeineehemaligen Lehrer,
-

-

München, den 18ten Tag im Wonnemond

des 1786ften Jahrs. -

------------

Menspia, mens hilaris, ftudioaque et ar

tis amatrix:

Hae funt diuitiae, quas Studiosus habet.

Eg, die Ihr mich mit Bitterkeit

Der Weisheit süßen Pfad gelehrt –

Euch sei zum Zoll der Dankbarkeit

Die Handyol Verse nun bescheret,

I 4 d,
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Du, guter Greis im Silberhaar" ! (*)

Du mußtest mich amBande führen

Zu Thespiensgeweihter Schaar;–

Das heißt: du halfist mir buchstabieren.

Schon wallest Du in stiller Ruh"

Mit heit’rer Stirn, und froher Mine

Dem immer nähern Grabe zu;

Da ich das Leben erst beginne.

Auch Du, mein theurer Christian! (*)

Hat mir mein Pfündchen abgewogen,

Und nahmt Dich meines Geistes an;

Sonst wär' ich für den Pflug erzogen.

Du

*) Fr. Aglassinger, Schullehrer im Mark

te Saalfelden, lehrte mich lesen, schrei

ben, und rechnen.
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Du fährst, mir schien von Gott Apoll

Ein günstiger Geschick beschieden,

und hieße mich mit stillem Grer

4 Die schweren Argumente schmieden,

-

- -
-

Sobald ich nun das Poenitet

Und mehr dergleichen Regelu kannte;

So war die Universität -

Der erste Ort, nach dem ich rannte.

- J 5 Doch

**) Christian Hierl, jetzt Benefiziat im

erzstiftischen Dorfe Palling, prüfte zu

erst meine Talente, und unterwies mich

dann in den Anfangsgründen der latei- -

nischen Sprache. Meine Aeltern, wenn

ich nachläßig war, drohten mir manch

malimScherze: ich müßte ein Bauern

knecht werden.
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Doch ach! hier warstDu, alter Herr! C*),

Der Dudie Brust mit Ziegeln wärmtest,

Und mich ein ganzes Jahr lang fehr

Mit hundertfachen Bußen härmtest.

- -

Hier war's, wo öfters mit Geduld,

Zum Beispiel, wenn der Kopfnichts wußte,

Und Sünden, die das Herz verschuld",

Der arme H ** büßen mußte.

Doch
-

*) Michael Kunnater , Princ. Magister

der Universität zu Salzburg. Es ist be

kannt, daß er wegen hohem Alter im

Winter feinenBusen mitheiffen Ziegel

steinen zu erwärmenfucht. -

-
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-

" Doch endlich gieng mit saurer Müh'

Das quallenvolle Jahr zu Ende:

und schnell warf ich die Principi - -

Mit tausend Freuden an die Wände. -

-

Nun warst es Du, erhabner Mann! (*)

Der einsichtsvoll mit ernster Strenge

Auf meine bef're Bildung fann: –

"Mir ward die ganze Welt zuenge.

-

- J 6 Dort

C-) Aegidius Jais von Benediktbeuern,

jezzt Universitätspräfekt der niederen

Schulen, war mein damaliger Profes

sor.

-/



Dort macht' ich Dir dieArbeit schwer,

Und hatte mich fäts widersetzzet;

Doch bist dafür, Du Edler! mehr

Als doppelt jetztvon mir geschäzzet.

Doch endlich aber nährte sich

Der Seele Licht mit eignem Leben;

Und mein erwachter Geist hieß mich

Nach höher'n Wiffenschaften streben.
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Dunun, mein Bokk! nur dankend will(*),

Und sollmein Herz Dich, Theurer! nennen:

Du lehrtest mich der Größen Ziel,

Und die Natur der Dinge kennen.
/

- ---

Dann ward ich endlich frei gestellt,

Und ob nun gleich mein Kopfgesünder;

So irr' ich doch durch diese Welt,

Wie ein unabsolvierter Sünder.

-

J 7 Allein

*) Mathias Bokk privatisiert in Salz

burg, ein feiner Wiffenschaften wegen

zwarwenigbekannter, aberin sich selbst

eben so gründlicher, als geschickter Geo

meter war mein Lehrer in den mathe

matischen Wissenschaften.
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Allein, damit ich dankbar bin

Für jede Sylbe meiner Lehrer;–

So nehmt die Dank-Epitel hin

Von Euerm Schüler, und Verehrer.

- - Heldenberg

- - Ver
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Vertheidigung eines schlechtenE

legien - Dichters.

-

Mich will man einen Bänkelsänger nen

- - Uen,

Weil ich bei meiner Gattinn Tod

So schlechte Clegien heule. –

Doch lieber, und gerechter Gott | 1

Sagt mir, wer wird im Schmerz gut fin,

- - gen können?

Und wer es kann, bei meinem Eid

Dem ist um seine Frau nicht Leidl

- - Heldenberg.

Wunsch

-



-

- - -

- -

- - - - - - -

-

- -
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Wunsch an N*** Namenstage.

(

„Oh wünsch' dir, Freundinn! einen Mann,

Der dir vom Herzen zugethan,

Und doch dabei auch nicht vergißt,

Daß er das Haupt der Schöpfung ist.

-

s s s

Schön sei er, wie Narcissuswar,

Von freier Stirn, und schwärzem Haar";

Schlank sei er, wie ein Zederbaum,

Sein Gang sei leicht wie Meeresschaum

Sein



Sein Auge schwarz, und groß, und hell

Die Nasegriechisch, sein Gestell

Sammt Waden hübsch proportioniert,

Die Schenkel tüchtig mit.
4 S., 3,

4s -

s

Sein Zahn sei weiß, wie Elfenbein,

Der Mund nicht groß, auch nicht zuklein;

Der Arm sei rund, die Hand gefaßt,

So daß es wohl zum Ganzen paßt, , - . . .

ind



Und was er sonst nicht haben mag,

Das wünsch' ich dir zum Namenstag:

Geld hab’ er für dich ohne Zahl;

Untilgbar sei sein Kapital.

z

Und so recht feurig, jung, und warnt

Wünsch' ich den Jung in deinen Arm

Dann kriegst du bald in wakkrer Zahl

Int’reffen von denKapital.
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4 M ,

s ---

Wenn sie in wenig Jahren schon,

Wie Zedern aufdem Libanon,

Verkünden deiner Ehe Glükk;

So deuk” an meinen Wunsch zurükk.

Gieseke.
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Das Glükk des Weisen.

HO saget mir, ist nicht des Weisen Glükk

zu meiden,

Den nie das Schikksal beugen kann:

Vondem die Stunden fanft, wieFrühlings

- lüftchen, scheiden,

Den nie bethört ein eitler Wahn!

ImStillen lehret er mit Worten, undmit

Schriften

Weitum die "Menschen glükklich fein!

So füllt das Veilchen mit bescheidnen Düf

ten

Die Luft im stillen Blumenhain.

- Sein
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Sein Leben gleicht dem Bach, der sich durch

Fluren fchlängelt;

Und jede Luft ist ihm beschert;

Weilnicht geschminkte Laster, Thorheit ihn

nicht gängelt;

Weil er nur dich, o Weisheit! ehrt,

Ein guter Freund, ein Buch, das seinen

Geist erhebet,

Nur die erregen seine Lust.

Von ferner Freuden mildem Strahl bele

- bet,

Wie fröhlich pocht’s in feiner Brust!

Kein



-
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ein Kummer pflüget ihm die immer heitre

Stirne,

Von der die Ruhe nie sich trennt -

Ihn feffelt Habsucht nie, die unverschämte

- - Dirne,

Der Fürst sowohl, als Sklave fröhnt.

Er mehrt der Menschen Glükk; das nennt

er ein Vergnügen, -

Das ihm kein Fürst bezahlen kann.

Dieß kann denweisenMann in süßenSchlin

mer wiegen,

Und das Bewußtsein ist fein Lohn.
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Die Gottheit schauet er in weit verklärterm

Lichte,

Weil er derselben näher ist. -

Seht,Sterbliche! dieß sindderhohenWeis

- heit Früchte.

O Himmelstochter sei gegrüßt!

Sein Geist dringt, wie der Blizz, insIn

nere der Wesen,

und schaut dieselben, wie sie sind;

Darf nicht der Welten Werth nach Maul

wurfschlüssen messen,

Die nur der Sinne Blendwerk spinnt.

Er
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Er weiß, daß - was schon lebt, auch ewig

sollte leben,

Das hat die Schule nie gekannt:

Im Frühlingskleide sieht er schöne Seelen

fchweben,

Die Mönchewuth verflucht, verbannt
-

Auchfreut er weit umher den Samen fe

der Tugend,

Sein Beispielwirkt,wie Flamme, fort:

Gott, wie die Aernde schoßt! das Alter und

die Jugend

Bezauberte ein mächtig Wort,



Wie alles sich bestrebt, die Tugend anzu

- preisen,

Weil sie nun doppelt reizend scheint;

Wie alles ihn umgiebtin großen edlenKrei

fen,

und frohen, reinen Dank ihm weint!

Heißt dieß den Himmel nicht aufErde schon

genießen?

Wer hat so was wohl je bereut ?

Wie leicht ist Fürstenprunkfür solche Luftzu

miffen !

OWeiser, welche Seligkeit!

K - - Sagt



- Sagt Große, fagt es mir, wann kostet ihr

die Freuden,

Die ihr den Weisen kosten feht?

Benagen euer Herz nicht oft geheime Lei

- den,

Wenn ihm der Ruhe Odem weht!

Doch wollt ihr glükklich sein, beglükkt erst

eure Staaten;

Pflanzt Weise weit umher.

Und Freud', und Luft wird dann dieselben

überschatten:

Was, Erdegötter, wollt ihr mehr?

O Wären -
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„O wären Weise nur Beherrscher dieser Er

- - - den,

Wir liebten dieses Jammerthal

Dieß Erdrund würde bald ein fünftes Eden

werden,

Und Blümchen proffen überall.

\

-

Der Vorsicht seiesDank !! sie hatten Wunsch

- - erfüllet:

Denn Joseph hat sie uns geschenkt,

Des besten Fürsten Bild in Ilm uns ganz

enthüllet,

Und unser Schikkal weh gelenkt.

K 2 - Allein
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Allein wo irr' ich hin? voll feliger Ge

- fühle

Glaubt' ich ein Weiler schon zu fein.

O Weisheit hätt' ich dich! erklekkte mir der

Wille

Dich zu befizzen ganz allein!

Bekker,

Trink
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Trinklied.

- –

- -

# Titet , liebe Brüder trinket,

- - - Trinkt den edlen deutschen Wein,

Der so schön und freundlich winket,

" Und nur will genoffen sein.

Hurtig,füllt die Gläser, Brüder!

Und verbannt die Sorgen weit;

Hurtig trinkt, und füllt sie wieder,

-Nützt des Lebens kurze Zeit,

; - K 3 Was
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Wasser ist dem Fisch gegeben,

Macht ihn stumm, und ohne Kraft,

Kraft, Beredsamkeit, und Leben

Giebt der holde Traubensaft.

Laßt die Aerzte immer schreien,

Daß der Wein das Leben kürzt;

Daß mans späte wird bereuen,

- Wenn man in die Grube stürzt. T

Wiffet, viele, die selbst ihre

Arzenei insGrab gebracht,

Hat, wenn ich nicht gänzlich irre,

Noch der Wein gesund gemacht,

Laßt



Laßt uns also nuthig zechen,

Für die Zukunft ungekränkt:

Wer kann sich den Tag versprechen,

- Den die Parze ihm noch schenkt?

Drum ihr lieben Brüder laffet

Uns bey goldenem deutschem Wein,

Bis das dunkleGrab uns faffet,

Stäts des kurzen Lebens freun.

- Franz -
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Romanze an Lauren.

E. liebt“ in Schwaben irgendwo

Ein Jüngling deutsch und bieder

Ein Weib, und feiner Liebe froh

Schenkt sie ihmLiebe wieder.

UndBrust aufBrust, und Mund aufMund

Schwur fiel ihm ew'ge Treue

Schwur öfters noch, daß dieser Bund

Niemals ihr Herz gereue.

Der Jüngling liebte sie so sehr;

Sie konnt’s ihm so versüßen !

Mit ganzer Seele lebte er

In ihr und ihren Küffen. –

Er kümmerte sich um die Welt

In ihren Armen wenig;

Und war bei keinem Haller Geld

Doch froher als ein König.



--

Sie liebte ihn nicht minder treu,

Hieng ganz an feinen Blicken;

Und glatter Stuzzer Schmeichelei

Könnt' sie ihn nicht entrükken.

Nein, sprach sie, dir bin ich geweiht,

Mit allem, was ich habe;

Bei meiner Seele Seligkeit

Dich lieb' ich bis zum Grabe,

Sie sprachs so unschuldvoll, so rein

Bei fanfter Zähren Träufeln–

Selbst Engel müßten Teufel fein,

Wenn sie da könnten zweifeln. –

Der Jüngling fank an Busen hin,

und weint in ihre Thränen :

Lies, sprach er, Herzensköniginn,

" Mein Herz in meinem Stöhnen.

K 5 Und
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Und im Genuße der Natur

Durchlebten fel'ge Tage

Die frohen;– fern war jede Spur

Von Trübsinn oder Klage. –

Sie freuten sich der schönen Welt;

Erwärmtvon Gottes Sonne

Genoßen sie in Wald und Feld

Der höchsten Erdenvonne.

- - - -

-

Und wenn die goldne Sonne sich

Zur kurzen Ruhe neigte,

- und sich der Mond so wonniglich

Im stillern Glanze zeigte,

- und wenn die lieben Sternlein all

Vom Himmel blinkten nieder,

Im grünen Wald die Nachtigall

Schlug ihre Abendlieder:

Und
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–––– ––

Und wenn der müde Akkersmann

Voll Schweiß verließ die Felder,

Der fleiß"ge Bürger stimmte an :

„Nun ruhen alle Wälder!–

So wallten sie auf ruhigem Pfad

Vergnügt vom dunkeln Haine

So Hand in Hand zur nahen Stadt

Im heil'gen Mondenscheine.–

Unnennbar glücklich war dies Paar!–

Wer jemals Lieb genoffen,

Der weiß, wie manches schöne Jahr

Blizzschnell für sie verfloffen.–

Ein Monat schien ein Augenblick

Für sie im Meer der Freuden,

Und fehnend wünschten fie zurükk

Entflohue Seligkeiten.

K 6 Al
",
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Alleine–wie veränderlich

Ist Menschenglükk hienieden!–

Verlaßner, armer Karl, für dich

War noch viel Gram beschieden.

Im Hinterhalte lauschte schon

Der Neid mit giftigem Spotte,

Und sprühete vom Flammenthron

Auf dich mit feiner Rotte.

Die dich von Lauren trennte,

Und schüttelte sein Schlangenhaar

Voll Gift auf euch behende.

Er fähikkte seine Furien hin,

Um in verhaßten Bildern

Dich niedrigkalt, von falschem Sinn

Schlau nahm er die Entfernung wahr,

Und treulos ihr zu schildern.

Dem
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Dem armen Jüngling mahlt er sie

Als von gemeinem Schlage–

Nennt sie ein Weib, das Liebe nie–

Nur Luft im Busen trage. * * * *

Bald hatt” ers, auch dahin gebracht,"

Daß beide sich entzweien ,

und rühmt sich seines Werks, und lacht,

So wie sich Teufel freuen.–
- - -

Nun martert sich der Jüngling ab“,

Sinkt allgemach zu Grabe–

Seufzt: Gott nur weiß, der sie mir gab,

Was ich verloren habe.–

Verzweiflungsvoll verflucht er sich–

Versucht mit eignen Händen–

An Gott verzagend – mörderlich

Sein Leben selbst zu enden. -

-
- - -

K 7 Doch
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Doch plözzlich überschattet ihn ",

Der Strahl der ewigen Gnade,

Ruft: Jüngling, wandle standhaft hin

Auf dem mühsamen Pfade.–

Der Gott der ewigen Liebe zählt

Dein Seufzen– all dein Grämen,

Und wird dereinstens, was dich quält,

Dir noch vom Herzen nehmen.

Und leichter wards im Herzen ihm,

Und licht wards in der Seele–

Ja, rief er, ichvertrau” aufihn!–

Was hilfts, daß ich mich quäle!–

Verzweiflung ziemet keinem Mann;

Ich will geduldig tragen,

So lang ich immer tragen kann,–

Nicht zweifeln– uicht verzagen!

Und
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Und heiter ward sein Angesicht:

Er sah sie in der Ferne -

Schön lächelnd, wie das Mondenlicht,

Und heiter wie die Sterne.–

Ich bin, rief sie, auf ewig dein,

und reicht ihm ihre Hände–

Ich bin nun dein – und du bist mein,

Und liebe dich ohn" Ende !

-N/>

Auf
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Aufmunterung zur Freude.- - - - -

N

Fenin laß uns lustig fin,

Weil das Leben währet,

Weil des Lebens sich zu freun

Jeder Vogel lehret.

Freut sich, wer sich freuen kann !–

Noch sind wir geborgen.–

Rüfft der Jahre Winter an,

Dann erst laßt uns forgen.

Großpapa Anakreon

War von diesem Schlage,

Scherzte noch, und war doch schon.

Nah am Schluß der Tage.

Folgt

-

-
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Folgt dem alten Großpapa, ,

Pfleget euerm Leibe, -

Springt, und jauchzet Heifafa!

Trozzt dem schlauen Weibe!

Ist ein Narr, ders nicht gethan

Ergo, laßt ihn laufen– -

Spät im Alter wird er dann

Freude wollen kaufen.–

Freun wir uns bei guter Zeit,

Nehmt sie frisch beim Schopfe –

Es ist die Gelegenheit

Hinten kahl am Kopfe.
- - - -

Schön und lustig ist fürwahr

Gotteswelt hienieden,

- Froh fein ist nicht immerdar

Sterblichen beschieden.

- Fal
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Fallen schlechte Zeiten ein

So versüßt der Freuden -- --

Rükkerinnerung die Pein

Stät den Muth zum Leiden.



Parentation einesSelbstmörders.

Falls in Flor gehüllet wallen

Leichenmänner nach dem Thore zu;

Tragen bei der Todtenglokke Hallen

Einen Leichnam zu des Grabes Ruh.

Schaurig schallts: Laßt uns den Leib be

graben,

Bis ihn Gottzum neuen Leben ruft–

Aus verfallmen Mauern flattern Raben,

Dohlen treten aus des ThurmesKluft.

Er liegt da! zerschmettert wie die Eiche,

Die aus tiefstem Grundein Sturmwindriß.

Ringend jammern Freunde bei der Leiche

Daß sie Gott solch Leid erleben ließ:

Seuf
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Deine Gnad" allein ists, die den Armen

-

Seufzen tief: Der Redlichste von allen

Ist dahin–für seine Freunde hin!

Hin!–durch eignen blutigen Tod gefallen!

Nah und ferne klagen sie um ihn.

Frevelnd riß er ab des Lebensfaden,

Harrte nicht, bis ihn sein Schöpfer rief–

Dachte nicht den gränzenlosen Schaden,

Nicht den Pfuhl, dem er entgegen lief;

Starh in voller Blüthe feiner Stunden.- -

Bethet, Freunde, fleht zu Gott für ihn,

Daß er dort Vergebung möge finden,

Bethet, Freunde, fleht zuGottfür ihn –

Gütiger! wir fleh'n dein Allerbarmen

Für den hier gefallnen Bruder an,

Drüben ewig glükklich machen kann.

Strg

-
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Strafe nicht, oGott!–verschont –verschone,

Geh nicht mit dem Sünder ins Gericht!

Laß ihn Gnade fehn vor deinem Throne,

Nimm ihnzu dir!–richte, richte nicht!

Noch sein letzter Seufzer fleht" um Gnade

Zu dem Allerbarmer Himmelan -- >

1Und der Allerbarmer gab ihm Gnade;

Gottes Himmel ward ihm aufgethan.

Uns, die er durch feinen Fall betrübte,

Wird er dort verherrlicht wiederfehn;

Mit der Einz"gen, die er innigst liebte,

Ausgesöhnt–vor Gottes Throne stehn.

Höch



Höchstes Glükk.

H. einen Freund, der bieder ist,

Ein Weibchen, das allein dich küßt ;

Haft) guten alten deutschen Wein,

Ein Herz, das fühlend ist, und rein,

Dann geh zum Kaiser– frag' ihn frei:

Ob er, wie du, so glükklich fei?–

- An Stax.

S„ schickt sich in der Zeiten Lauf;

Sein Weibchen setzt ihm Hörner auf

Drum lernt sein Sohn die Kämmemacherei,

Damit der Hörnerabgang stärker sei.

Gieseke.

Sonn

T
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Sommerlied.

Chor.S und gut ist Gottes Erde,

Würdig, daß man fröhlich werde

Bei der schönen Sommerszeit;

Himmel, welche Seligkeit!

Um des Landmanns braune Hütte

Duftet füße Bohnenblüthe:

Alles stellt im schönsten Flor"

Uns das Bild der Freude vor,

s

45

Chor. Schön und gut c,
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Murmelnd schlingt ausdenGebüschen,

Wo die lauen Weste zischen,

Sich der spiegelklare Bach,

Eine Welle der andren nach.

- s

Chor, Schön und gut 1c.

- s s

gald hört man ein Mädchen fingen;

Bald sieht man ein Läntchen springen,

Bald ertönt vom stillen Thal

Froher Hirten Flötenschall. (

s

Chor, Schön und gut 1.

Hier sieht man in öden Heiden

Schüchtern einen Hirschen weiden,

Der
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Der sich schon zur Flucht bewegt,

Wenn ein Blatt amBaum sich regt,

s s

Chor. Schön und gut Uc.

z s

Dort, wie in dem Rund der Aete

Nakkte Vögel in dem Neste,

Holder Sonnenstrahl erwärmt,

Und das Männchen freudig lärmt.

s s

Chor. Schön und gut e.“

z s

Wie das Weibchen bald mit zittern

Ihre Jungen gut zu füttern

Nach der weisen Ordnung spielt,

Und die gelben Schnäbel füllt.

L Chor.



242 –-

Chor, Schön und gut 1c.

- “, - *

So,wie in den grünen Wäldern

Zeigt sich auf beblümten Feldern

In den Wundern der Natur,

unsers lieben Schöpfers Spur

z

sendes O! auf Gottes Erde leben,

Chor. Sich in ein Geschäft ergeben:

Wenn man sich des Lebens freut,

Fignet, welche Seligkeit

- -

- - Heldenberg.

HR
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An die Leser.

g - - -

Och übergebe Ihnen diese zweite Samm

lung von kleinen, hierländischen Gedich

ten, so gut, als ich sie aus dem klei

nen Zirkel meiner meistentheils jungen

Freunde auflesen konnte. Meine Absicht

war in diesem, wie in dem vorigen Jahre,

Freude an der edlen Dichtkunst zu wecken,

und diesem Theile der schönen Wissenschaft

ten, der hier so wenige Freunde zählt, in

einer Gegend, welche fo mahlerisch, soganz

für poetisches Gefühl von der Natur gezeich

net ist, in etwas emporzuhelfen. Wenn

Sie vieles nicht meisterhaft finden; so

denken Sie, daß Geschmakk, und Intes

reffe verschieden sind; daß es keine Samm

lung von gleich guten Gedichten giebt; daß

Sie eine Sammlung von verschiedenen

Dichtern vor Augen haben, wovon nochim

L 2 mgr

-,



mer fehr viele mit Schüchternheit vor dem

Publikum auftreten, und endlich daß dieser

Sammlung Endzweck ist, verborgne Ta

lente aufzuwekken, und einstweilen den An

fang zu. EtwasBesserem zu machen. Möch

ke dieser Wunsch nicht fruchtlos sein

Als Herausgeber muß ich den Lesern

fagen, daß kein Gedicht aufgenommenward,

das nicht die Feile, so viel es, unbeschadet

des Ganzen, möglich war, durchgelaufen

wäre. Mehr als die Hälfte der eingesanb

ten Gedichte habe ich gar nicht aufgenom

men, weil entweder die Wahl des Gegen

standes, oder die Ausführung nicht geglük

ket war. In Sachen, die den Geschmake

betreffen, ist zwar hart, Richter über sich

selbst zu sein. Allein ich schmeichle mir,

dennoch kein ganz mittelmäßigesStük auf

genommen zu haben; und ich getraue es

mir, durchBeweise darzuthun, daß ichStük

ke verwarf, welche man in den bekanntenAl

mamachen gewiß aufgenommen habenwürde.

Es
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1 Es hat zwar einem sehr muthwilligen

Rezensenten in Nro. 203. der Jenaer all

gemeinen Literaturzeitung 1787 beliebt,

den Musenalmanach vom vorigen Jahre mit

einer sehr beleidigenden Ungezogenheit zu

tadeln , und vorzüglich meinen als des

Sammlers Geschmakk dadurch verdächtig zu

machen, daß er aus den Gedichten, die

ich aus meinen Jugendjahren beirükkte, ei

ne abgeriffene Stelle flüchtig hinsudelte.

Seine Naseweisheit hätte aber bedenken

sollen, das es badischer Muthwilen ist, in

einer Sammlung von Gedichten, worunter

ganz gewiß auch Gutes sich befindet, bloß

Fehler auflagen zu wollen, ohne einen ein

zigen Blikk auf einzelne Schönheiten zu

werfen. Auch hätte der tadelsüchtige Mann

sich im Abschreiben nicht übereilen sollen,

um nicht feinen Lesern auch nebenher eine

tükkische Bosheit zu verrathen.
IT

In der Stelle ,,Beim Anblick eines

% Blizzableiters, worin er verschiedenesta

L 3 del

-
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delwerth findet, was vielleicht ein anderer

nicht tadeln würde, begeht er die schändli

che Abschreiberstünde, daß er eine ganze

Zeile wegläßt, welche desZusammenhanges

wegen nothwendig dastehen mußte. Der

Abschreiber schrieb: - . --

Winkest ihm, deiner Kräfte bewußt

Aus den ferne brüllenden Wolken heran,

"wie des Menschen schnellster Gedanke,

Aus der Feuerwoge daher sprüht,

Was soll das heißen? Im Almanach steht

ausdrükklich: --

und, wenn er (der Blizz) geflügelt

- - und fchnell,

- Wie des Menschen schnellster Gedanke

Aus der Feuerwoge daher sprüht c.

Weiter unten schreibt er einen offenbaren

Druktfehler „mit einemgegräneten Pater,

anstatt, mit einem gegrinseren Pater ab;

und häufet am Ende Schwänke und Zusam

mensetzungen aufeinander, wovon keine

wahr ist. Wenn das nicht geflissentliche

Bosheit war; so hat es niemahls en
HH:
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boshaften, muthwilligen Rezensenten gege

hen. Was er an der Ballade des Hn.

Geiger tadelt, ist affektierte Delikateffe,

welche bei der heutiges Tags so gewöhnli

chen Art, galante Zweideutigkeiten gereimt

zu fagen, beffer angewandtfein würde. Uebri

gers glaubte H.Geiger sich selbst genugam

entschuldiget zu haben, vermuthlich weil er

Entschuldigungfür Wohlstand hielt. Da er

aber dem Hn.Rezensenten nicht genug ge

than hat; fo mag dieser selbst einen Ver»

fuch machen, mit welchen Ausdrükken un

gefähr ein ungezogner roher Dorfjunker zu

charakterisieren sein möchte. Ferner ist es

eine baare Lüge, daß Hm.Geigers Mäd

chentreue bis zu halben Strophen. Wörtlich

aus Bürgers Blandine, Entführung ac.zu

sammen geschrieben sei. Unparteiische Le

fer haben nur die Güte, die Vergleichung

zu machen; und ich getraue mir es zu be

haupten, daß sie sich überdie unverschämte

Behauptung des Rezensenten ärgern wer

den. Nachahmungkann nicht verar:

Klaus Damert
Linien

Klaus Damert
Linien
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den. Man sieht schon aus diesem wenigen,

mit was für einer hämischen Absicht dieser

Tadelsüchtige zu Werke gieng. Gerechter

Tadel kann keinen Vernünftigenbeleidigen;

allein Mißhandlung, und Muthwille ver

dienen allgemeine Verachtung. Ich selbst

weiß, vielleicht so gut, als Einer, was in

meinen sowohl, als in fremden Gedichten

zierlicher, nachdrükklicher, oder naiver gesagt

sein könnte. Alleindie Erschaffung desBe

feren, des Schöneren steht nicht immer in

unsererGewalt;unddie glükklichen Zeitpunkte

sind für Dichter höchst selten. Diderot hat

seinen Hausvater getadelt, aber nicht bef

fer gemacht, -

. . ."

Der Herausgeber,

Un
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Unter die beträchtlicheren Drukkfehler des

vorjährigen Almanachs, welche wegen

Entfernung des Drukkorts nicht verbef

fert werden konnten, gehören folgende:

S. 27. willkomm, anstatt willkommen.

28 gegräufeten anstatt gegrinseten.

42. Lattenschwarzerauf. lasternschwarzer

wendet er die Kappe, anstatt wendt er

die Kappe.

68. La Tone etc. anstatt Latour.

69. Boiernde anstatt Boirüde.

71. C. Hübner anstatt L. Hübner.

97. Löwen in dir Faust an“ dje

(!

113. Trulofer Molch anft. treulose Molch

119. Doch auch dieß klein Geschenk! (Sie

giebt demBothe Neffins Kleid )

120. Coclyts Pfuhl anstatt Cocyts Pfuhl.

123. Du bistgemacht anft. Du bist gerächt.

–Mordergöttinn anstattMördergöttinn,

138.Dorvin anstatt Drouin.

143. Durch dikkig undfinster ant. Durch

Dikkicht und Finster

Die übrigen Drukkfehler wird der Leser gar

leicht selbst verbeffern.
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J N h a lt. -

Baader. S.

Der Held aus Schwaben 177

Bekker.

Das Glükk des Weisen - 212

- Franz.

Trinklied 223

From.

Die Rose und das Mädchen I9I

Der verzweifelte Entschluß 198

Gieseke.

Wunsch an N*Namenstage 2o8

Romanze an Lauren 224

Aufmunterung zur Freude 232

Parentation eines Selbstmörders 235

Höchstes Glükk - - - 238

An Star - 238

Heinrich von Wafen. -

Das Landsehen - 187

- - - - -

- - Hel

„- -

- ------- --
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- - - Heldenberg. , S.

* Lob des Gimpels“ 7

„ Jungfer Sara, oder der Teufel verheu

- rathet sich - 12

- Grabschrift auf einen bösen Richter 197

Epistel an meine ehemaligen Lehrer 199

Vertheidigung eines schlechten Elegien

dichters 207

Sommerlied 239

- - Hübner."

An Souveräne Dunfia 3

Der Bruder Schlauch, oder das ruhige

Leben 17

Zum Andenken meines unvergeßlichen

Freundes Hn.Sigismund Hafner

- Edlen von Imbachhausen 3I

Der Ritter Kunz von Rosemund 50

Das Chorpult, zweiter Gesang 75

- - dritter – Io9

Meine Prophezeihung I60

Kr-Ort
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Kronthaler. S.

Der lange Rokk I53

- Kunz. -

Schluß einer Predigt I96

Joseph Freiherr von L*

Hymen und Amor 40

Loren3. . “

Die Mädchenschule - 23

Die Abwechselung 26

Die unschuldige Frau. 29

- Michl. * -

Ein Trostgrund für Leidende 176

Der wahre Freund I90

. AufGarvens Cicero - I92

Aufdas aurum potabile der Alchymiften I93

Der Stein der Weisen 194

Das Gold der Alchymisten I95

Druckfehler. - S. 59. 5. Z. Ein Ritterfaß,

izzt Rosemund lies-izzt Zofimus.

go–– 9

--- -
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